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31 Einleitung
Die französische und die italienische Sprache haben sich in ihrer 
Entwicklungsgeschichte stets gegenseitig beeinflusst und bereichert. Zeugnis dieser 
gegenseitigen Bereicherung ist die enorme Fülle an Lehnwörtern, die Eingang in 
beide Sprachen gefunden hat. Die Gründe für die jeweiligen Entlehnungen waren 
und sind bis heute vielfältiger Natur, wie zum Beispiel politische und kulturelle sowie 
militärische Beziehungen.
In meiner Arbeit  möchte ich mich besonders mit dem wichtigen Faktor der  
Immigration auseinander setzen und wie diese sich auf die Anreicherung des 
französischen Lexikons durch italienische Lehnwörter, genannt Italianismen, 
ausgewirkt hat. 
Die italienische Immigration nach Frankreich stellt eine Besonderheit in der 
französischen Geschichte dar, da sich keine andere Einwanderung über einen 
vergleichbar langen Zeitraum vollzogen hat. 
Beginnend mit den ersten Immigrationswellen im  Mittelalter hat die italienische 
Sprache in ihren Varietäten bis in die heutige Zeit das Französische mit Lehnwörtern 
bereichert. Eine Tatsache, die den idealistischen Sprachpuristen Frankreichs schon 
seit Jahrhunderten missfällt. 
Es bleibt jedoch die Tatsache, dass durch die Aufnahme von Lehnwörtern eine 
Sprache niemals so vehement geschädigt werden kann, dass sie von ihren 
Sprechern aufgegeben wird. Vielmehr ist die Bereicherung des 
Standardwortschatzes durch Lehnwörter ein Indiz für eine offene und sich ständig 
entwickelnde Gesellschaft. 
Zu Beginn meiner Arbeit möchte ich mich mit der italienischen Immigration nach 
Frankreich im Allgemeinen beschäftigten. Dabei werde ich auf die wichtigsten 
Etappen der italienischen Einwanderung eingehen, wie zum Beispiel auf die 
Handelsbeziehungen im Mittelalter, den kulturellen Einfluss italienischer Immigranten 
zur Zeit der Renaissance und ganz besonders auf die Massenimmigration des 19. 
und 20. Jahrhunderts. Ich möchte aufzeigen aus welchen Gebieten der Apeninnen-
Halbinsel die Einwanderer stammten und aus welchen Regionen somit die 
italienischen Lehnwörter nach Frankreich importiert wurden. An dieser Stelle möchte 
ich ebenso klarstellen, dass wir es überwiegend mit italienischen Regionalismen zu 
tun haben und nicht mit Wörtern, die der anerkannten Standardsprache 
4entstammten. Zudem verweise ich auch auf das Prestige der italienischen 
Immigranten zu unterschiedlichen Zeiten, da sich dieser Faktor ebenfalls auf die 
Aufnahme von Lehnwörtern ausgewirkt hat.
In einem weiteren Kapitel gehe ich auf das Lehnwort und seine unterschiedlichen 
Definitionen ein. Linguisten haben versucht Lehnwörter genau zu definieren und zu 
kategorisieren, dabei möchte ich besonders die Konzepte romanischer Linguisten 
vorstellen. Ich möchte an dieser Stelle darauf hinweisen, dass die Kategorisierung 
von Lehnwörtern nicht nur an die persönlichen Vorstellungen des Linguisten 
gebunden ist, sondern auch von unterschiedlichen Fächern beeinflusst wird. So 
unterscheiden sich die Definitionen von Romanisten, Germanisten und Anglisten 
manchmal erheblich, worauf ich jedoch in meiner Arbeit nicht eingehen werde. Des 
Weiteren versuche ich verständlich zu machen, unter welchen Prozessen Lehnwörter 
anerkannt und in den Wortschatz der Standardsprache aufgenommen werden. 
Dann werde ich speziell auf Italienismen eingehen und die einzelnen Epochen 
aufzeigen, in denen eine nennenswerte Anzahl italienischer Lehnwörter in das 
Französische aufgenommen wurde und welche die Beweggründe dafür waren. 
Wiederum werde ich den Schwerpunkt speziell auf die Italianismen setzen, welche 
durch Einwanderung in das Standardfranzösische gelangten. 
Ein spezieller Teil beschäftigt sich dann mit korsischen Lehnwörtern, die durch 
französische Immigration nach Korsika ins Französische aufgenommen wurden. Ich 
werde erörtern, weshalb ich korsische Lehnwörter dennoch als Italianismen 
klassifiziere, obwohl das Korsische heute allgemein als eigenständige Sprache 
anerkannt ist. 
Abschließend werde ich die sprachpuristischen Bewegungen der französischen 
Sprachgeschichte behandeln und dabei besonders auf die Bedeutung der 
Lehnwörter in diesem Kontext eingehen. Ich werde Stellung beziehen zu welchem 
Grad eine Sprache als rein von fremdsprachlichen Elementen sein kann und ob 
diese Idealvorstellung überhaupt realisierbar ist. 
52 Italienische Immigration
2.1 Die italienische Immigration vom Mittelalter bis ins 18. 
Jahrhundert
Zuerst möchte ich anmerken, dass sich die italienische Immigration nach Frankreich 
über eine außergewöhnlich lange Zeitspanne1 erstreckt hat und wir schon die ersten 
kleinen Immigrationswellen der Italiener, sowie die ersten Stereotypen über diese 
Gruppe von Einwanderern im Mittelalter2 finden können. Die Majorität der ersten 
Immigranten übte vorerst noch kleine Gewerbe aus. Die meisten unter ihnen waren 
Handwerker3, Kunstgewerbler4, Kleinkünstler5 oder Kleinviehverkäufer6. Jedoch fand 
man auch vereinzelt italienischstämmige Immigranten die als Bankiers7 oder sogar 
als Berater8 der französischen Regenten tätig waren. 
An dieser Stelle möchte ich festhalten, dass die Begriffe „italienisch“ und „Italiener“ 
oder „Italienerin“ zu jener Zeit nicht im heutigen Sinn existierten, da der italienische 
Staat erst mit dem Risorgimento, das heißt die Bewegung die zur Einigung des 
Staates in den Jahren 1860 und 1870 führte,  geschaffen wurde. 
Vielmehr  wurden die Einwohner der Apenninen-Halbinsel in der Zeit vor der 
Einigung nach dem Ursprungsgebiet aus dem sie stammten, bezeichnet. So sprach 
man häufiger von „Lombarden“, „Venezianern“, „Ligurern“, etc.9
Was die Stereotypen der italienischen Immigranten betrifft, so galten sie als brutal 
und verlogen. Dies war aber ein Stereotyp der nicht nur für Italiener alleine reserviert 
war, sondern bezog sich im Mittelalter viel mehr auf die Berufsgruppen der Händler 
und all jener, die mit Geldangelegenheiten zu tun hatten. Gerade dies waren 
Gewerbe in denen die Mehrheit der italienischen Einwanderer anzutreffen war.10
1Vgl. Schor, Ralph (1996). Histoire de l’immigration en France de la fin du XIXe siècle à nos       
jours. Paris : Colin, p. 45.
2Vgl. Bevilacqua, Piero (ed.). (2002). Storia dell’emigrazione italiana – Arrivi. Roma: Donzelli, p. 133.
3Vgl. Schor, p. 45.
4Vgl. Schor, p. 45.
5Vgl. Schor, p. 45.
6Vgl. Bevilacqua (2002), p. 133.
7Vgl. Bevilacqua (2002), p. 133.
8Vgl. Schor, p. 45.
9Vgl. Bevilacqua (2002), p.133.
10Vgl. Bevilacqua (2002), p. 133.
6In der Zeit der Renaissance verschlechterte sich die Situation der Italiener auf dem 
französischen Staatsgebiet rapide. Grund dafür waren nicht nur die Kriege11 der 
Franzosen gegen die Italiener zu dieser Zeit, sondern auch die Politik zweier 
italienischstämmigen Königinnen von Frankreich, die von ihren Untertanen nicht nur 
als intrigant, sondern auch als verlogen angesehen wurden: Caterina und Maria de 
Medici.12
Caterina de Medici (1519-1589) wurde in Florenz geboren und wurde durch ihre 
Heirat mit Heinrich II. (Henri II) Königin von Frankreich. Nach dem Tod ihres Gatten, 
regierte sie das französische Königreich von 1560 bis 1564, da ihre Kinder noch viel 
zu jung waren um selbständig die Amtsgeschäfte übernehmen zu können.13
Zweifelsohne hat Caterina de Medici viel zum toskanischen bzw. italienischen 
Einfluss auf Frankreich beigetragen und so auch zur Verbreitung italienischer 
Lehnwörter in der französischen Sprache. Jedoch machte sie ihre Rolle in der 
berüchtigten Bartholomäusnacht, der Nacht vom 24. und 25. August 1572, zu einer 
umstrittenen Persönlichkeit.14
Das Massaker, welches in dieser Nacht stattfand, gilt bis heute als eines der 
blutigsten in der Geschichte Frankreichs. In nur einer Nacht  wurden 4.00015
Protestanten in Paris und weitere 12 bis 20.00016 in den Provinzen des Königreiches 
ermordet.17
Des Weiteren wird Caterina de Medici ebenso das misslungene Attentat an den 
französischen Admiral De Coligny am 22. August 1572 zugeschrieben.18
Maria de Medici (1575-1642) wurde wie ihre Vorgängerin in Florenz geboren und 
durch ihre Heirat mit Heinrich IV. (Henri IV) französische Königin. Da ihr Sohn, 
Ludwig XIII. (Louis XIII) nach dem Tode ihres Mannes zu jung war um das Land zu 
regieren, übernahm sie von 1610 bis 1617 die Regierungsangelegenheiten. Genauso 
wie Caterina, spielte Maria eine wichtige Rolle als Mäzenin, doch ihre Machtgier, ihre 
Unfähigkeit das Königreich zu regieren und der schlechte Einfluss ihres Ministers, 
11Vgl. Grimm, Jürgen (Hrsg.). (1994). Französische Literaturgeschichte (4.Aufl.). Stuttgart-Weimar: 
Metzler, S. 104.
12Vgl.Bevilacqua (2002), p. 133.
13Vgl. Somervill, Barbara (2006). Catherine De Medici – The power behind the French throne. USA: 
Compass Point Books pp. 96-101.
14Vgl. Somervill, p. 95.
15Vgl.Grimm, S. 106.
16Vgl. Mauchamp, Nelly (2004). La France de toujours – Civilisation. Paris : CLE, p.33.
17Vgl. Grimm, S. 106.
18Vgl. Somervill, p.9p.
7des Toskaners Concino Concini, machte sie sich sehr rasch bei ihren Untertanen 
unbeliebt.19 20
Zu erwähnen wäre auch Jules Mazarin (eigentlich  Giulio Raimondo  Mazzarino), 
welcher unter Anna von Österreich (Anne d’Autriche) im Jahre 1649 zum 
Premierminister ernannt wurde. Da er für die sukzessive Einschränkung der 
Feudalrechte des französischen Adels mitverantwortlich war, zog er sich den Hass 
der Noblesse zu.21
Die hier erwähnten Personen wurden von der französischen Bevölkerung als 
Bedrohung für den Staat gesehen und formten somit die negativen Stereotype der 
italienischen Einwanderer.  Es ist daher nicht verwunderlich, dass die französische 
Bevölkerung der italienischstämmigen Minderheit ihren Unmut spüren ließ. Es kam 
daher gerade zu dieser Zeit immer wieder zu Übergriffen auf die italienischen 
Immigranten.22
2.2 Das Einsetzen der Masseneinwanderung im 19. und 20. 
Jahrhundert
Wie erwähnt, erstreckte sich die italienische Immigration über Jahrhunderte, doch 
erst nach der Entstehung des italienischen Staates zwischen 1860 und 1870 und der 
Wirtschaftskrise23 von 1901, die dem noch jungen italienischen Königreich zusetzte, 
nahm die Immigration nach Frankreich einen neuen Charakter an:  es kam zu einer 
Massenimmigration der Italiener, wie sie Frankreich in den Jahrhunderten zuvor noch 
nie erlebt hatte.24
In den Jahrhunderten zuvor waren die italienischen Einwanderer größtenteils im 
Handel tätig, aber sie waren auch Künstler, Musiker oder Sänger, etc. , jedenfalls 
Vertreter kleiner, auch durchaus idyllischer oder idealisierter Berufe. Doch mit der 
neuen Massenimmigration des 19. Jahrhunderts kamen oftmals nur schlecht 
qualifizierte Arbeiter,  die meist ihre Beschäftigung in den Bereichen fanden, die von 
Franzosen übrig gelassen worden waren. Daher fand der Großteil der neuen 
Immigranten Arbeit in der Landwirtschaft oder in der Schwerindustrie. Darüber 
19Vgl. Bevilacqua (2002), p. 133.
20Vgl. http://www.gutenberg.org/files/11955/11955-h/11955-h.htm (22.2.2010).
21Vgl. Mauchamp, p. 35.
22Vgl. Bevilacqua (2002), p. 133.
23Vgl. Bevilacqua (2002), p. 134.
24Vgl. Schor, p. 45.
8hinaus kamen mehrheitlich junge, unverheiratete Männer nach Frankreich, die 
vorhatten sich nur für eine bestimmte Zeit im Land  aufzuhalten um danach wieder 
zurück in die Heimat zu gehen.25
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts kam noch die Mehrheit der italienischen 
Immigranten aus dem Norden der Apenninen-Halbinsel: 10% aus Piemont, 22% aus 
der Toskana, 12% aus Lombardien, 10% aus Emilia-Romagna und 3% aus Venetien. 
Lediglich 10% der Italiener kamen aus dem Süden des Königreiches.26
Unter den europäischen Ländern wurde Frankreich, noch vor Deutschland und der 
Schweiz, für Italiener  das am meisten bevorzugte Migrationsland. Jedoch muss 
hervorgehoben werden, dass global gesehen, die italienische Migration in die 
Vereinigten Staaten und nach Argentinien am größten war.27
Im Jahr 1911 zählte man bereits 420.000 italienische Einwanderer in Frankreich. Sie 
repräsentierten zu dieser Zeit 36% aller Immigranten und etwa 1% der 
Gesamtbevölkerung der Republik.28
Jene neue Massenimmigration zeichnete sich besonders durch ihre große Mobilität 
innerhalb des  französischen Staatsgebietes aus. Eine beachtliche Zahl an Italienern 
aber benutzte Frankreich nur als Durchzugsland. Sie wollten in Frankreich Geld 
verdienen um ihre Reise in ein anderes Land fortzuführen. Besonders beliebt waren 
neben Frankreich die Schweiz, Belgien und Luxemburg. Von Frankreich aus reisten 
sie auch in das Vereinigte Königreich oder in die Vereinigten Staaten. Andere 
wiederum zogen von einer französischen Region in die nächste, um als Tagelöhner, 
Knechte, Handwerker oder in der Industrie zu arbeiten. Ihre berufliche Tätigkeit 
änderte sich mit jeder neuen Reise.29
Italienische Immigranten konnte man häufig in Gebieten finden, welche durch das 
Bahnnetz miteinander verbunden waren, so zum Beispiel auf der Linie zwischen Le 
Havre und Montpellier. Ebenso waren Marseille30, Lyon, Paris und das gesamte 
Lothringen beliebte Einwandererziele.31
An dieser Stelle möchte ich nochmals hervorheben, dass die meisten Immigranten 
gar nicht oder nur mangelhaft qualifizierte Arbeitskräfte waren und somit nur schlecht 
25Vgl. Bevilacqua (2002), p. 134.
26Vgl. Bevilacqua (2002), p. 134.
27Vgl. Bevilacqua (2002), p. 134.
28Vgl. Schor, p. 45.
29Vgl. Schor, p. 45.
30Vgl. Témime, Émile (éd.). (1990). Migrance 2 – L’expansion marseillaise et “l’invasion italienne”
(1830-1918), Aix-en-Provence: Édisud p. 76.
31Vgl. Schor, p. 45.
9bezahlte Posten erhielten, die mitunter auch äußerst gefährliche Tätigkeiten 
erforderten, wie zum Beispiel in Eisen - oder Kohlenminen, Dockarbeiten, 
Schienenarbeiten, in Automobilwerken, Feldarbeiten oder Öffentlichkeitsarbeiten.32
Im Gegensatz zur italienischen Immigration  der vorhergehenden Jahrhunderte war 
es aufgrund der immensen Anzahl an Einwanderern nicht möglich, diese rasch in die 
französische Gesellschaft zu integrieren. Aus diesem Grund sprach man in einigen 
französischen Regionen immer wieder von der invasion italienne, der italienischen 
Invasion. Dieser Mythos sollte  später von den Nationalisten als Feindbild verwendet 
werden.33
Nicht nur in manchen Medien34 machte sich der Unmut der Franzosen über die 
italienischen Einwanderer breit, sondern auch auf der Straße. Diese neue 
Immigrationswelle wurde von blutigen und rassistisch motivierten 
Auseinandersetzungen begleitet, die auch sehr vielen Italienern das  Leben kostete. 
Zwischen 1881 und 1893 zählte man in Frankreich etwa 30 Mordopfer italienischer 
Herkunft. 1881 kam es in Marseille zur grausamen Revolte gegen Italiener. Wie die 
britische Tageszeitung  „The London Times“  berichtete, kam es im Jahr 1883 in 
Aigues-Mortes im Département Gard in der Provinz Languedoc-Roussillon zu 
mehreren Attentaten gegen italienische Immigranten, bei denen an die 50 Menschen 
ums Leben kamen. Nach französischen Polizeiberichten waren aber nur acht Opfer 
zu beklagen. Ein Jahr später kam es in Marseille, Nancy und Grenoble  zu 
Brandanschlägen auf ungefähr 300 italienische Geschäfte. Dabei wurden diese 
zuvor oftmals ausgeraubt. Leider könnte man an dieser Stelle noch mehrere 
Beispiele  aufzählen.35
Es kam aber nicht nur in Frankreich zu Angriffen auf die italienischen Arbeiter, 
sondern ebenso in Deutschland, welches ein Verbündeter Italiens war, sowie in 
Belgien, welches als neutral galt.36
Weder die Tatsache der  geographischen Nähe Frankreichs und Italiens, noch die 
Ähnlichkeit beider Kulturen konnte die Italiener vor ausländerfeindlichen Angriffen 
seitens der französischen Bevölkerung schützen. Die Hintergründe der extremen 
32Vgl. Schor, p. 46.
33Vgl. Schor, p. 46.
34Vgl. Témime, p. 123.
35Vgl. Bévilacqua (2002), p. 135.
36Vgl. Bevilacqua (2002), p. 136.
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Italophobie waren zumeist der strenge Katholizismus der Italiener, sowie politische 
Motive, wie zum Beispiel Verstimmungen37 zwischen beiden Ländern. 
Hinzu trat des Weiteren noch das Problem des aufkommenden Nationalismus des 
19. und 20. Jahrhunderts.38
Es ist daher verständlich, dass die Integration der Italiener in Frankreich nicht ohne 
Probleme verlief. Nichtsdestotrotz konnte man am Anfang des 20. Jahrhunderts 
mancherorts eine geglückte Integration und Neutralisation der italienischen 
Einwanderer feststellen. Der Hauptgrund hierfür waren die Eheschließungen 
zwischen Franzosen und Italienern.39
Doch zu Beginn des Ersten Weltkrieges kam es wieder zu Angriffen auf Italiener und 
Demonstrationen, welche die Einwanderer zur Rückkehr in ihr Heimatland bewegen 
sollten. Die Gründe hierfür waren in der internationalen Politik zu finden. In 
Frankreich sorgte die Tatsache, dass das italienische Königreich trotz Krieges in 
Europa bis  1915 neutral blieb, für Aversionen gegenüber den Italienern. Daher 
wurden 150.000 Italiener zur Rückkehr gedrängt. Der Kriegseintritt Italiens auf Seiten 
der Entente sorgte für eine Verbesserung der Lage für die noch in Frankreich 
lebenden Italiener.40
2.3 Die Stereotypen der Italienischen Immigranten im 19. und 20. 
Jahrhundert
Ein „Ausländer“ (frz. étranger) war damals nicht nur jemand, der aus einem anderen 
Land eingewandert war, sondern auch jemand, der aus einer anderen Region 
Frankreichs gekommen war und welcher eine andere Kultur besaß oder eine andere 
Sprache verwendete als die Mehrheitsbevölkerung.41
Daher herrschte eine gewisse Toleranz gegenüber den Ausländern und es kam zu 
keinen systematischen Ausschluss. Ab der zweiten Hälfte es 19. Jahrhundert 
änderte sich dies durch den schon erwähnten Einfluss der Nationalisten in 
Frankreich.42
37Vgl. Témime, p. 109.
38Vgl. Schor, p. 46.
39Vgl. Schor, p. 46.
40Vgl. Bevilacqua (2002), p. 138.
41Vgl. Témime, p. 118.
42Vgl. Témime, p.119.
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Die Stereotypen über die italienischen Einwanderer waren sehr weit verbreitet. 
Besonders der Stereotyp des „diebischen“ Italieners war leider jenes Bild, das die 
meisten Franzosen mit den Italienern in Verbindung brachten. Grund dafür war vor 
allem die französische Presse, die jeden kriminellen Vorfall, in dem Italiener involviert 
waren, stets auf übertriebene Art und Weise ausbaute und wodurch oftmals 
Unwahrheiten verbreitet wurden.43
Die Kriminalität, besonders der Diebstahl, galt als italienisches Phänomen.  
Nachdem im Jahr 1867 vier Italiener aufgrund eines Tötungsdeliktes  zum Tode 
verurteilt worden waren, kam es in Marseille zu mehreren Ausschreitungen, die sich 
gegen die italienischen Einwanderer richteten.44
Natürlich muss auch gesagt werden, dass die Kriminalität unter einer armen 
Bevölkerung sehr hoch ist und dass die italienischen Immigranten größtenteils zu 
dieser sozialen Schicht gezählt werden konnten. In Marseille gab es auch eine 
richtige napolitanische Camorra, eine kriminelle Vereinigung aus Italien, die 
Kabaretts, Bordelle, Lotterie und Geldspiele kontrollierte.45
Das Messer wurde als typisches Attribut des Italieners wahrgenommen, da man ihm 
nachsagte, vom Messer allzu häufig Gebrauch zu machen, nicht nur um Brot zu 
schneiden, sondern auch um es ebenso als Waffe zu verwenden. Daher wurden 
auch Morde, die mit dem Messer begangen wurden, als typisch „italienische“ 
Verbrechen angesehen, auch wenn der Mörder einer anderen Nationalität 
angehörte.46
Ich möchte präzisieren, dass die oben genannten Stereotype im Grunde auf Italiener 
piemontesischer Abstammung angewandt wurden. Mit steigender Einwanderung aus 
Süditalien entstanden neue Stereotype: der Piemonteser galt als wild und kriminell, 
der Napolitaner als oberflächlich und lächerlich.47
Hinzu kamen negative Stereotype, mit denen sich jeder Einwanderer konfrontiert 
sah: sie galten als arm, feige, es mangle ihnen an Hygiene und sie seien streit- und 
trunksüchtig.48
Aufgrund dieser Stereotypen wurden auch die italienischen Einwanderer im Jahr 
1884 für die große Choleraepidemie verantwortlich gemacht, da die hygienischen 
43Vgl. Témime, p. 123.
44Vgl. Témime, p. 123.
45Vgl. Témime, p. 123.
46Vgl. Témime, p. 124.
47Vgl. Témime, p. 125.
48Vgl. Témime, p. 125.
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Zustände unter den Einwanderern aufgrund der immensen Armut gering waren. 
Ihnen wurde des Weiteren vorgeworfen, sich absichtlich nicht gegen die Cholera 
geimpft haben zu lassen.49
Dazu kam im 19. und 20. Jahrhundert das Konzept des biologischen Rassismus. 
Dabei wurden biologische Merkmale verwendet um die Unterschiede zwischen 
Rassen und Nationen aufzuzeigen. Dieses Konzept des Rassismus lehnte daher die 
Integration der Einwanderer in die französische Gesellschaft ab, da Fremde aufgrund 
ihrer Biologie und Andersartigkeit nicht im Stande wären, sich vollkommen zu 
integrieren.50
Es lässt sich daher nachvollziehen, wie gering das Prestige der italienischen Kultur, 
aber auch der Sprache zur Zeit der großen Immigrationsströme war. 
2.4 Die italienische Immigration in der Zwischenkriegszeit
Zweifelsohne hatte sich die Situation in Frankreich nach dem Ersten Weltkrieg 
grundlegend geändert. Bis zu dieser Zeit war es noch nie so nötig gewesen, rasch 
neue Arbeiter für den Wiederaufbau der zerstörten und verschuldeten Republik 
anzuwerben. Wie vor dem Krieg waren es junge und ledige Männer aus Italien, die 
es wagten, in Frankreich ein neues Leben zu beginnen.51
Im Jahr 1921 lebten in Frankreich schätzungsweise 420.000 Italiener. Nur zehn 
Jahre später verdoppelte sich die Zahl auf 880.000. Wenn man bedenkt, wie viele 
illegale Einwanderer zu dieser Zeit aus Italien nach Frankreich strömten, erscheint es 
sogar möglich, dass sich in den 1930er Jahre etwa eine Million Italiener auf 
französischem Staatsgebiet befunden haben.52
Doch mit der erneuten Einwanderungswelle kam es wieder vermehrt zu 
ausländerfeindlichen Angriffen auf die Zuwanderer. Die Italophobie variierte von 
Region zu Region. Beispielsweise war sie in Nizza sehr groß, da wegen der 
geographischen Nähe zu Italien eine Art Grenznationalismus herrschte. 
Währenddessen war die Italophobie im Südwesten Frankreichs vergleichweise 
49Vgl. Témime, p. 125.
50Vgl. Témime, pp. 125-126.
51Vgl. Schor, pp. 46-47.
52Vgl. Bevilacqua (2002), p. 138.
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gering, und es gelang den Einwanderern auch sich in diesen Regionen besser zu 
integrieren.53
Trotzdem kann man durchaus sagen, dass die Integration der Einwanderer in der 
Zwischenkriegszeit besser und vor allem schneller verlief, als noch in den 
Jahrzehnten davor. Die Gründe dafür beruhen auf der Tatsache, dass dieses Mal 
nicht nur italienische Einwanderer, sondern auch besonders viele Spanier, Polen und 
Nordafrikaner nach Frankreich strömten. In den Augen der Franzosen galten Italiener 
noch als integrationsfähiger als die übrigen Einwanderer.54
Nach dem Ersten Weltkrieg kam es zu einer neuen Verteilung der Italiener auf dem 
französischen Staatsgebiet. Auch wenn man die Majorität der Immigranten im  
Südosten, das heißt besonders im Grenzgebiet zwischen Italien und Frankreich 
vorfinden konnte, waren zwei Regionen nach dem Krieg bei Einwanderern aus Italien 
besonders beliebt: Nord-Pas-de-Calais und Aquitanien. Des Weiteren konnte man 
auch „italienische Kolonien“, wie auch in den Immigrationswellen zuvor, in Paris 
finden. Auch wenn noch immer 80% aller italienischen Einwanderer aus dem Norden 
der Halbinsel stammten, kamen nun auch vermehrt  Einwanderer aus dem Süden. 
Dies waren besonders Einwanderer aus den Regionen Kampanien, Latium, 
Kalabrien, Sizilien und Apulien.55
Obwohl die Süditaliener eine Minorität darstellten, verkörperten sie ein anderes Bild 
von Italien, als es in Frankreich zuvor bekannt war. Ein Italien, welches viel 
traditioneller und auch archaischer in seinen sozialen Strukturen war. Süditaliener 
tendierten dazu, familienbewusster aber auch religiöser als Norditaliener zu sein. 
Dies führte nicht nur zu Spannungen zwischen der französischen Bevölkerung und 
den Süditalienern, sondern auch zu enormen Ressentiments auf Seiten der 
norditalienischen Einwanderer.56
Ob nun aus Nord- oder Süditalien, es wird geschätzt, dass ungefähr 90% aller 
Einwanderer von der Apenninen-Halbinsel, wie auch in den Jahrzehnten davor, 
einfache Arbeiter waren.57
Im Jahr 1927 wanderten circa 15.000 Italiener nach Frankreich aus. Es handelte sich 
hierbei um die sogenannten Fuorusciti (dt. Auswanderer), welche aufgrund der 
faschistischen Gesetze (it. Leggi fascistissime) in jenem Jahr zur Auswanderung 
53Vgl. Schor, p. 47.
54Vgl. Schor, p. 47.
55 Vgl. Schor, p. 47.
56Vgl. Schor, p. 47.
57Vgl. Schor, p. 47.
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gezwungen wurden. Diese neuen Einwanderer zogen bevorzugt in die alten 
italienischen Siedlungsgebiete wie zum Beispiel Paris, Lothringen aber auch in die 
Regionen des Südostens.58
Es ist anzunehmen, dass diese neuen Einwanderer eine etwas höhere Bildung 
hatten, als die übrigen Italiener in Frankreich, da sie sich politisch stark engagierten. 
Noch im selben Jahr gründeten die Fuorusciti nach einer Initiative des Journalisten 
Luigi Campolonghi eine Organisation mit dem Namen Concentration antifasciste, 
welche sich gegen den aufkeimenden Faschismus des französischen und 
italienischen Regimes auflehnte.59
2.5 Die italienischen Immigranten in der Zeit des Zweiten 
Weltkrieges
Nachdem die Nazis in Polen einmarschiert waren, erklärte Frankreich und das 
verbündete Vereinigte Königreich am 3. September 1939 den Krieg an Deutschland. 
Am 10. Juni 1940 folgte die Kriegserklärung an Deutschlands Verbündeten Italien.60
Die politischen Ereignisse dieser Zeit führten zu einer äußerst aggressiven, aber 
auch zur bisher letzten Italophobie in Frankreich. Bevor am 10. Juli 1940 durch die 
Kapitulation Frankreichs das Vichy-Regime ausgerufen wurde, nahm man eine 
bestimmte Anzahl an Italienern in Frankreich fest, die aus französischer Sicht eine 
Bedrohung für den Staat darstellten. Die meisten von ihnen wurden aber nach dem 
10. Juli 1940 wieder freigelassen, ein kleiner Teil jedoch erst im Jahr 1942.61
Es handelte sich dabei um Einwanderer, die offen zu ihrem Heimatland standen und 
ebenso für den Duce Mussolini zu kämpfen bereit waren. Erstaunlich viele 
italienische Einwanderer bevorzugten sogar Mussolini gegenüber Pétain, welcher 
Regierungschef des Vichy-Regimes wurde. Man schätzt, dass cirka 160.000 Italiener 
in der Zeit des Zweiten Weltkrieges wieder nach Italien zurückkehrten.62
58Vgl. Schor, p. 47.
59Vgl. Schor, p. 47.
60Vgl. Mauchamp, p. 61.
61Vgl. Schor, p. 51.
62Vgl. Bevilacqua (2002), p. 141.
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2.6 Die Situation für italienische Immigranten nach dem Zweiten 
Weltkrieg
Nach dem Zweiten Weltkrieg befand sich Frankreich in etwa der gleichen Lage wie 
nach dem Ersten Weltkrieg: man benötigte rasch neue Arbeiter. Der neue 
Staatspräsident Charles de Gaulle wollte, dass dieses Mal die Arbeiter aus 
nordeuropäischen Ländern kämen, doch sein Vorschlag wurde vom Conseil d’État 
als diskriminierend und rassistisch abgelehnt.63
Nachdem im Jahr 1947 zwischen dem französischen und dem italienischen Staat ein 
Antidiskriminierungsabkommen unterzeichnet worden war, folgte eine neue 
Immigrationswelle. Noch im selben Jahr zählte man 41.000 Neuankömmlinge aus 
Italien, 1950 schon 100.000, 1954 507.000 und 628.000 im Jahr 1962. Bald jedoch 
sollten die Immigrationsströme aus Italien verebben.64
Auch in der Nachkriegszeit waren die Immigranten meistens schlecht ausgebildete 
Arbeiter, die sich abermals dort niederließen, wo schon früher italienische 
Immigranten gelebt hatten.65
In den 1960er Jahren kamen die meisten Einwanderer aus Italien, gefolgt von den 
Spaniern (441.000), Algeriern (350.000) und Polen (177.000). Zehn Jahre später 
ebbten die Immigrationswellen ab und Italien wurde allmählich selbst ein 
Einwanderungsland.66
Heute stammen nur 5% aller Immigranten Frankreichs aus dem italienischen 
Nachbarland.67
Die folgende Tabelle zeigt die Immigration in den europäischen Ländern nach dem 
Zweiten Weltkrieg. Dabei ist gut ersichtlich, dass Italien bis in das Jahr 1973 
prinzipiell ein typisches Auswanderungsland war.
63Vgl. Bevilacqua (2002), p. 143.
64Vgl. Schor, p. 52.
65Vgl. Schor, p. 52.
66Vgl. Bevilacqua (2002), p. 399.
67Vgl. Schor, p. 52.
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68
68Bevilacqua, Piero (ed). (2001). Storia dell’emigrazione italiana – Partenze. Roma: Donzelli, p. 399.
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Heute kann man  die Integration der italienischen Einwanderer in die französische 
Gesellschaft als geglücktes Vorzeigemodell bezeichnen. Jedoch ist hervorzuheben, 
dass diese Integration sich über einen sehr langen Zeitraum erstreckte, der beinahe 
ein ganzes Jahrhundert umfasst und erst in neuester Zeit ohne größere Konflikte 
verläuft.69
Natürlich hat die Similarität der beiden Länder zur Integration schließlich doch 
erheblich beigetragen. Es handelt sich nicht nur um zwei romanischsprachige 
Länder, sondern auch um zwei eng miteinander verbundene und verwandte 
Kulturen, deren soziale und religiöse Praktiken sich gleichen. All diese Faktoren 
haben schlussendlich nicht nur die italienische Immigration begünstigt, sondern 
trugen dazu bei, dass Italiener schneller als andere Einwanderer in die französische 
Gesellschaft integriert wurden.70
Das INED (Institut National Études Démographiques) veröffentlichte im Jahr 1953 
eine Studie, die belegte, dass Franzosen aufgrund der engen kulturellen Nähe die 
belgischen Immigranten für diejenigen hielten, welche sich in die französische 
Gesellschaft problemlos integrieren ließen. Jedoch  folgten nach dieser Studie die 
Italiener bereits auf Platz 2 und dies noch vor den Schweizern auf Platz 3.71
Es muss auch gesagt werden, dass nach dem Zweiten Weltkrieg Italiener in 
Frankreich nicht mehr als „typische“ Ausländer wahrgenommen wurden. Der Grund 
dafür waren aber nicht die italienischen Immigranten, sondern, dass nach dem 
Zweiten Weltkrieg Italien als Land und somit seine Bevölkerung international 
positiver gesehen wurde. Italien wurde von Franzosen häufig mit  literarischen 
Figuren wie Don Camillo, berühmten Schauspielern wie  Gina Lollobrigida oder 
Fußball und Tourismus assoziiert.72
Neuere Studien haben ergeben, dass italienische Immigranten sogar an erster Stelle 
der integrationsfähigsten Einwanderer stehen. Und dies erstaunlicherweise vor den 
Einwanderern aus  Belgien und der Schweiz. Danach folgen Spanier, Polen, 
Portugiesen und  Immigranten aus den übrigen frankophonen Ländern.73
Wie bereits erörtert, darf trotz dieser positiven Entwicklungen nicht vergessen 
werden, dass die Integration der Italiener und deren Nachkommen nicht das Resultat 
einer wunderbaren Konversion zur französischen Kultur und Sprache, sondern jenes 
69Vgl. Schor, p. 53.
70Vgl. Schor, p. 53.
71Vgl. Schor, p. 53.
72Vgl. Bevilacqua (2002), p. 145.
73Vgl. Schor, p. 53.
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einer langen und schmerzhaften Assimilierungs- und Integrationsprozesses ist, der 
sich über mindestens zwei Generationen erstreckt hatte. Im Gegensatz zu anderen 
Immigrantengruppen waren diese Prozesse oftmals von Erfolg gekrönt, weshalb es 
für angebracht erscheint, von einem „italienischen Integrationsmodell“ zu sprechen.74
Was die Religion betrifft, so passten sich die italienischen Einwanderer den 
französischen Ritualen und Gebräuchen immer mehr an. Im Gegensatz zu Italien 
herrscht in Frankreich das Prinzip des Laizismus, die Trennung von Staat und 
Kirche, welcher eine Dechristianisierung der französischen Gesellschaft zur Folge 
hatte.75
Die Teilnahme einiger Italiener an den Arbeiterkämpfen und am Kampf gegen den 
Faschismus, sowie an Gewerkschaftsaktionen brachte ihnen auch großen Respekt 
bei der französischen Bevölkerung ein. Leider muss aber auch gesagt werden, dass 
durch diese, oft  radikalen Aktionen, Italiener polarisierten und sogar als Bedrohung 
für die Sicherheit empfunden wurden.76
Ungeachtet dessen haben sich die italienischen Einwanderer auch durch 
Willensstärke und Fleiß ihren Weg in die französische Gesellschaft erarbeitet haben. 
Schon bevor es zu einer Demokratisierung des französischen Schulsystems 
gekommen war, welche den Kindern der Einwanderer den sozialen Aufstieg bot, 
konnten einige italienische Einwanderer und ihre Nachkommen Erfolge verzeichnen. 
Erwähnenswert sei an dieser Stelle noch, dass die Eheschließungen zwischen 
Franzosen und Italienern dazu beitrugen, den Kindern durch beide Kulturen eine 
bessere Zukunft zu ermöglichen.77
Bekannte Beispiele sind:  Die Familien Borelli und Allatini im Bereich der Industrie 
und Geschäftswelt, der Restaurantbetreiber Francesco Poccardi, der Schneider 
Christiani, die Gründer der Automobilfabriken Simca, Henri Pigozzi, Les Clerico, der 
Eigentümer des berühmten Moulin Rouge und anderer Nachtlokale: die Familie 
Rocca; im Handel die Familien Piketty, Morelli und Marazzi; Emanuel Ungaro im
Bereich der Haute Couture, die Radsportler Vietto, Marinelli, Baldassari, Forlini, 
Rossi und die Brüder Spanghero, in der Formel 1 Gordini, Alesi und Pironi.78
Um nur einige Sänger italienischer Herkunft zu erwähnen: Yves Montand (eigentlich 
Ivo Levi), Dalida, Francesca Solleville, François Cabrel und Claude François. Unter 
74Vgl. Schor, p. 53.
75Vgl. Schor, p. 53.
76Vgl. Schor, p. 53.
77Vgl. Schor, p. 53.
78Vgl. Schor, pp. 54-57.
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den erfolgreichen Film- und Theaterschauspielern befanden sich Serge Reggiani, 
Angelo Borrini, Michel Piccoli, Jacques Fabbri und Louise Carletti.79
Im Bereich der französischen Politik finden wir Namen wie Jean-Louis Bianco und 
Emile Biasini ebenso wie im Bereich der Künste: Émile Zola (Schriftsteller), Max 
Gallo (Schriftsteller), Sébastien Japrisot (Schriftsteller), César Baldaccini (Bildhauer), 
Gilli (Maler), Ben und Raymond Moretti (Maler), Alberto Uderzo (Zeichner), etc.80
Schon ein ganzes Jahrhundert ist vergangen, seitdem die ersten italienischen 
Massenimmigrationswellen sich über Frankreich ausgebreitet haben. Heute wird 
geschätzt, dass nur noch 200.000 italienische Einwanderer in Frankreich leben und 
ganz andere Berufe ausüben als ihre Vorgänger. Dabei handelt es sich vor allem um 
besser bezahlte Tätigkeiten. Darüber hinaus nimmt man an, dass drei Millionen 
Franzosen italienischer Abstammung sind. Viele von ihnen sind sich ihrer nicht-
französischen Wurzeln durchaus bewusst und versuchen, in ihrer Familie die 
italienische Kultur und Sprache auf die eine oder andere Weise zu erhalten. Dabei 
wird oft eine gewisse Verbundenheit mit dem Land ihrer Verfahren verspürt.81
3 Das Lehnwort
3.1 Definitionen
Das Lexikon des Französischen kann traditionell in zwei Gruppen eingeteilt werden: 
in Erbwörter (mots héréditaires) und in Lehnwörter (mots empruntés).82
3.1.1 Erbwörter
Als Erbwörter der französischen Sprache versteht man jene Wörter, die schon in 
den Vorstufen des Französischen aufgenommen wurden. Aus diesem Grund können 
sie auch als die ersten Lehnwörter verstanden werden. Im Fall der romanischen 
Sprachen stammt der Großteil dieser Wörter aus dem Lateinischen, aber hinsichtlich 
79Vgl. Schor, p. 57.
80Vgl. Schor, p. 57.
81Vgl. Schor, p. 57.
82Vgl.Perret, Michèle (2003). Introduction à l’histoire de la langue française. Paris : Colin,  p. 99.
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des Französischen ebenso aus dem Keltischen und dem Germanischen.  Ein 
besonderes Charakteristikum der Erbwörter ist die phonetische und fallweise sogar 
semantische Veränderung, die diese Wörter im Laufe der Geschichte erfahren haben
und sich somit oftmals erheblich von ihrem Ursprungswort unterscheiden.83
Beispiele für eine phonetische Veränderung sind aimer (AMARE), vivre (VIVERE), 
chanter (CANTARE), femme (FEMINA), père (PATER), mère (MATER), soeur
(SOROR), frère (FRATER), lune (LUNA) etc.84
3.1.2 Lehnwörter 
Als Lehnwort werden jene Wörter einer Sprache bezeichnet, welche im Laufe der 
Geschichte  aus einer anderen Sprache entlehnt wurden. Die Gründe für diese 
Entlehnungen  können verschiedene Ursachen haben und werden in diesem Kapitel
an anderer Stelle genauer besprochen. Es handelt sich bei den Lehnwörtern 
vorzugsweise um Nomen, Verben und auch Adjektive. Lehnwörter können ebenso 
bereits existierende, äquivalente Wörter einer Sprache ersetzen, oder ihnen sogar 
einen neuen Sinn verleihen. Zudem haben Sprachen, aus denen besonders viele 
Wörter entlehnt werden, einen gewissen Einfluss auf die Grammatik der Zielsprache. 
Bezüglich des Französischen, hatte das Italienische sowohl für die Formation von 
Suffixen, als auch auf die Syntax und die Graphie große Bedeutung.85
3.1.3 Dubletten
Ich möchte an dieser Stelle auch auf die  Dubletten (frz. doublets) verweisen. 
Darunter  versteht man ein Erbwort und ein Lehnwort, die zwar einen gemeinsamen 
etymologischen Ursprung besitzen, aber zu verschiedenen Zeiten ins Französischen 
gelangten und sich dadurch nicht nur semantisch, sondern auch graphisch von 
einander unterscheiden.86
83Vgl. Perret, p. 99.
84Vgl. Perret, p. 99.
85Vgl. Grevisse, Maurice (1986). Le bon usage – grammaire française (12ième édition). Paris : 
Duculot, p. 206.
86Vgl. Perret, pp. 99-100.
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Die Lehnwörter unterscheiden sich in der Regel dadurch, dass sie graphisch dem 
Etymon ähnlicher sind.87
Etymon Erbwort Lehnwort
AUSCULTARE écouter ausculter
CALUMNIA challenge calomnie
DOTARE douer doter
HOSPITALEM hôtel hôpital
POTIONEM poison potion
STRICTUM étroit strict88
Der belgische Grammatiker Maurice Grevisse hält in seinem Werk Le Bon Usage
fest, dass es in der französischen Sprache schätzungsweise  über 800  dieser 
Dubletten gibt.89
3.2 Die unterschiedlichen Kategorisierungen von Lehnwörtern
Es gibt eine Vielzahl an Möglichkeiten, um Lehnwörter genauer zu kategorisieren. 
Dabei haben verschiedene Linguisten ihre eigenen Konzepte entwickelt, von denen 
ich in meiner Arbeit drei vorstellen möchte. 
87Vgl. Grevisse, p. 198.
88 Vgl. Perret, p. 99.
89Vgl. Grevisse, p. 198.
22
3.2.1 Grevisse
Maurice Grevisse teilte die Lehnwörter in zwei große Klassen ein, nämlich  in die der 
emprunts savants und in jene der empunts populaires.90
• Emprunts savants 
Bei den emprunts savants handelt es sich um Lehnwörter, die aus den antiken 
Sprachen wie dem klassischen Latein und dem Altgriechischen stammen.91 Lange 
Zeit hatten diese beiden Sprachen, besonders das Lateinische, einen erheblichen 
Einfluss auf das Lexikon und auf die Syntax der französischen Sprache. Die 
lateinische Sprache ist das große Kontingent, aus dem geschöpft wird, wenn reale 
oder vermeintliche Lücken zu füllen sind und die fachsprachlichen, aber auch 
stilistischen Möglichkeiten des Französischen nicht mehr ausreichen. Diese 
Lückenfüllung war es, der den Ausbau der französischen Sprache ermöglichte.92
Das Französische hat eine Fülle an Latinismen vorzuweisen, welche schon sehr früh 
in die Sprache aufgenommen wurden. Dieser Entlehnungsprozess  kann schon 
anhand der ersten französischen Texte beobachtet werden, die eine beträchtliche 
Anzahl an lateinischen Entlehnungen enthielten.93
Mit der verbreiteten Nutzung der Volkssprache und des  aufkommenden 
Nationalbewusstseins94 ab dem 16. Jahrhundert, gelangten immer weniger 
Lehnwörter lateinischen Ursprungs in die französische Sprache. Jedoch waren 
Latinismen bis ins 18. Jahrhundert in wissenschaftlichen Fachsprachen noch 
besonders verbreitet95 und auch heute werden lateinische Lehnwörter, zwar in einem 
sehr geringen Ausmaß, in das wissenschaftliche und technische Fachvokabular des 
Französischen aufgenommen.96
Die altgriechischen Entlehnungen wurden vor dem 15. Jahrhundert noch indirekt, 
über das Lateinische, in das französische Vokabular aufgenommen. In der Zeit der 
90Vgl. Grevisse, p. 206.
91Vgl. Grevisse, p. 206.
92Vgl. Klare, Johannes (1998). Französische Sprachgeschichte. Stuttgart: Klett, S. 85.
93Vgl. Grevisse, p. 207.
94Vgl. Klare, S. 92.
95Vgl. Klare, S. 99.
96Vgl. Grevisse, p. 208.
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Renaissance und durch das gesteigerte Interesse am Altertum und an klassischen 
Sprachen97, gelangen Gräzismen direkt in das Französische.98
Selbst heute noch kommt es zu altgriechischen Entlehnungen in das 
wissenschaftliche und technische Vokabular der französischen Sprache. Allerdings 
sind diese Entlehnungen natürlich viel seltener als lateinische.99
• Emprunts populaires
Unter den emprunts populaires versteht Grevisse jene Lehnwörter, die aus 
modernen Sprachen entnommen wurden.100
Grevisse zählt in seinem Werk dabei mehrere Sprachen auf, die als emprunts 
populaires Eingang in das Französische gefunden haben. Diese Lehnwörter 
stammen mehrheitlich aus europäischen Sprachen wie dem  Italienischen, 
Englischen, Spanischen, Okzitanischen, aber auch aus französischen Dialekten und 
dem Argot, sowie aus nicht-europäischen Sprachen wie dem Arabischen und dem 
Hebräischen.101
Zu Recht behauptet Maurice Grevisse, dass die sogenannten emprunts savants
größtenteils in der Schriftsprache Verwendung finden, während hingegen die 
emprunts poulaires mehrheitlich in der gesprochenen Sprache anzutreffen sind.102
Zu den emprunts populaires können somit auch all jene Italianismen gezählt werden, 
welche aufgrund von Immigration in das Französische gelangten. 
3.2.2 Colin
Der Linguist Jean-Paul Colin unterscheidet die Lehnwörter weiter in echte 
Lehnwörter und in Xenismen. Für ihn ist ein Xenismus (xénisme) ein Wort einer 
fremden Sprache, welches im Gegensatz zu den Lehnwörtern nicht phonetisch an 
die Zielsprache angepasst worden und zudem aufs Engste mit einer anderen Kultur 
97Vgl. Klare, S. 92.
98Vgl. Grevisse, p. 208.
99Vgl. Grevisse, p. 208.
100Vgl. Grevisse, p. 206.
101Vgl. Grevisse, pp. 206-213.
102Vgl. Grevisse, p. 206.
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verbunden ist. Als Beispiele für Xenismen führt Colin die aus dem englischen 
stammenden Wörter Watergate und Irangate an, um zwei politische Ereignisse zu 
bezeichnen, die sich in den USA zugetragen haben, sowie das aus dem Hebräischen 
übernommene Falacha, welches die Einwanderung äthiopischer Juden nach Israel in 
den Jahren 1984 und 1985 bezeichnet. Zu einem prominenten Charakteristikum der 
Xenismen gehört außerdem, dass sie oftmals ein aktuelles, einmaliges Ereignis 
beschreiben und sie sich aus diesem Grund nicht in die Sprache integrieren.103
Colin unterscheidet zudem zwei Kategorien der sogenannten „echten“ Lehnwörter: 
die der emprunts de forme und die der emprunts de sens.104
• Emprunts de forme
Die empunts de forme sind, nach Colin, eine Gruppe von Wörtern, die einen neuen 
Ausdruck in den Wortschatz der Zielsprache einführen. Zu dieser Gruppe gehören 
auch die Xenismen.105
Folgende Wörter werden zu den emprunts de forme gezählt: 
balafon, bouzouki, breakfast, charia, czardas, fatwa, fellagha, impeachment, 
moudjahid, salsa, slang, etc.106
Diese Wörter werden schon alleine wegen ihrer Form als fremdsprachige Wörter 
erkannt. Sie sind unveränderlich und assimilieren sich in der Regel wenig bis gar 
nicht. Allerdings kann festgestellt werden, dass Lehnwörter, die besonders häufig in 
der französischen Sprache Verwendung finden, sich größtenteils an das 
Regelsystem des Französischen anpassen.107
Diese Adaption kann sowohl phonologisch, als auch graphisch geschehen. Bei der 
phonologischen Adaption werden die Lehnwörter dem französischen Lautsystem  
angepasst. Zum Beispiel verfügt das Französische nicht über den velaren 
Konsonanten /x/, wie er im Kastilischen vorkommt. Daraus ergibt sich, dass der 
103Vgl. Yaguello, Marina (éd.). (2003). Le grand livre de la langue française (7ième édition). Paris : 
Presses Univ. De France, pp. 407-408.
104Vgl. Yaguello, p. 408.
105Vgl. Yaguello, pp. 408-409.
106Vgl. Yaguello, p. 409.
107Vgl. Yaguello, p. 409.
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berühmte Wein „Xérès“ als [gzeR????? ????R???? ????? ?????? ???R???? ??????????????
wird. Genauso verhält es sich mit den englischen Lauten /?? ?? ???? ??? ?? ??????? ? ?
Französischen nicht vorkommen und daher zu /s/ oder /f/ assimiliert werden: un 
thriller [sril???????????????????????108
Ebenso verändert sich die Betonung bei der Aussprache der Lehnwörter, da im 
Französischen Wörter in der Regel auf ihrer letzten Silbe betont werden. Dies betrifft 
vor allem Lehnwörter englischen oder deutschen Ursprungs, wie zum Beispiel das 
Wort  breakfast [brek’f?????109
Bei der graphischen Adaption werden verschiedene Arten und Grade unterschieden:
Ø Identité totale
Hierbei werden die Wörter zwar phonologisch aber  nicht graphisch angepasst:
(aus dem Englischen) sandwich, sport, management, staff, team, off, out, loft, prime 
time, brushing, timing, (aus dem Deutschen)  ersatz, diktat, putsch, schuss,(aus dem 
Italienischen)  pizzeria, risotto, allegro, ciao, etc.110
Ø La françisation graphique partielle
Hier kommt es zu einer teilweisen graphischen Angleichung an die französische 
Orthographie. Besonders die Endung des Lehnwortes wird an das  französische 
Regelsystem angepasst:
une skripte (engl. „script-girl“), la schlague (dt. „Schlag“), cabèche (span. „cabeza“), 
bringue (dt. “bringen”), flouze (arab. “flouss”), maboul (arab. “mahboul”), dandys
(eng. dandies), concertos (ital. “concerti”), etc.111
108Vgl. Yaguello, p. 410.
109Vgl. Yaguello, p. 410.
110Vgl. Yaguello, p. 410.
111Vgl. Yaguello, p. 410.
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Ø La réécriture globale
Bis zum 19. Jahrhundert war es im Französischen üblich, neue Lehnwörter so 
umzuschreiben, dass ein Graphem einem Phonem entspricht. Diese Methode, um 
Lehnwörter zu assimilieren, wird heute kaum noch praktiziert. 
redingote (engl. „riding-coat“), paquebot (engl. „packet-boat“), coqueron (engl. „cook-
room“), boulingrin (engl. “bowling-green”), algèbre (arab. “al-jabr”), estropier (ital. 
“stroppiare”), misaine (ital. “mezzane”), etc.112
Ø Le calque ou traduction
Hierbei  wird ein Lehnwort in die Zielsprache übersetzt. Es wird dabei weniger Wert 
auf eine sinngemäße, als auf die wörtliche Übersetzung gelegt. Dies ist jedoch auch 
der Grund, weswegen diese Lehnwortübersetzungen bei Sprachpuristen oftmals auf 
Widerstand stoßen. 
planche à roulettes (engl. „skate-board“), fin de semaine (kanadisches Französisch; 
engl. „week end“), vivoir (kanadisches Französisch; „living-room“), gardien de but
(engl. „goal keeper“), chien chaud (engl. „hot dog“), la danse carrée (engl. „square 
dance), le centre d’achat 113(kanadisches Französisch; engl. „shopping center“) 
etc.114 115
Ø La dérivation
Bei der Wortableitung werden Lehnwörter mit französischen Affixen versehen. 
Dadurch wirken diese Lehnwörter in der Regel nicht mehr fremd. Die Wortableitung 
betrifft zumeist Nomen und Adjektive, aber auch einige Verben. Besonders häufig ist 
die Derivation im kanadischen Französisch zu finden.
112Vgl. Yaguello, p. 411.
113Scheunemann, Britta (2006). Québécois Slang – das Französisch Kanadas (2. Auflage). Bielefeld: 
Reise Know How Verlag, S. 24.
114Vgl. Yaguello, p. 411.
115Petit Robert.
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picaresque, putschiste, stressant, supercool, truster, briefer, lockouter, schlinguer, 
surfer sur le Web, zapper, scanner,  charger, la toune, le calleur, etc.116 117
Eine Besonderheit des Französischen bei Derivationen, ist das Anhängen des Suffix 
–ing an englische Lehnwörter. Dabei entstehen mitunter auch Formen, die es 
ursprünglich nicht im Englischen gibt. 
pressing, brushing, shampooing, footing etc.118
• Emprunts de sens
Unter dem Begriff „emprunts de sens“ versteht man Wörter, die durch den Einfluss 
einer anderen Sprache ihren ursprünglichen Signifikat entweder erweitert oder sogar 
verändert haben. Diese Veränderung eines Wortes wird allgemein akzeptiert und 
wird schnell in das Lexikon aufgenommen. Jean-Paul Colin sieht den Grund dafür in 
der Unvermögen vieler Sprachpuristen, die  emprunts de sens zu erkennen, da sie 
im Gegensatz zu den emprunts de forme nicht problemlos als Lehnwörter 
identifizierbar sind.119
Heute stammen die häufigsten emprunts de sens aus dem amerikanischen Englisch. 
Die französischen Wörter opportunité, conventionnel, contrôler, supporter, substituer, 
etc. erhielten durch das Englische eine zusätzliche Bedeutung, wie sie im 
Französischen früher nicht üblich war. Beispielsweise wird das Wort „supporter“ 
(unterstützen) im heutigen Französisch auch verwendet um eine Sportmannschaft zu 
unterstützen („supporter une équipe“). Dies ist eine direkte Entlehnung aus dem 
Englischen „to support a team“ und verdrängte die ursprüngliche Wendung 
„encourager une équipe“.120
116Vgl. Yaguello, p. 411.
117Petit Robert.
118Vgl. Yaguello, pp. 411-412.
119Vgl. Yaguello, p. 412.
120Vgl. Yaguello, pp. 412-413.
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3.2.3 Dardano und Trifone
Die Kategorisierung der Lehnwörter der beiden italienischen Linguisten Maurizio 
Dardano und Piero Trifone stimmt größtenteils mit der von Jean-Paul Colin überein, 
jedoch teilen sie die Lehnwörter in nur vier Klassen ein. 
Ø prestito non integrato
Darunter verstehen Dardano und Trifone alle Lehnwörter, die nicht an die 
Zielsprache angepasst wurden und daher leicht als Lehnwörter erkannt werden 
können. In diesem Sinne entspricht dies der identité totale von Colin.
Ø prestito integrato
All jene Lehnwörter, die teilweise oder ganz in die Zielsprache integriert wurden, 
werden nach Dardano und Trifone in dieser Gruppe zusammengefasst. Dabei macht 
es für ihn keinen Unterschied, ob es sich um eine partielle Assimilierung oder einer 
Derivation handelt. 
Ø calco semantico 
Diese Gruppe entspricht bei Dardano der emprunts de sens von Colin. Es handelt 
sich um jene Wörter, die durch ein ähnliches Wort einer anderen Sprache eine 
Veränderung in ihrem Signifikat erfahren haben. 
Ø calco traduzione
Unter „calco traduzione“ werden alle Wörter zusammengefasst, welche aus einer 
anderen Sprache übersetzt worden sind. 
Nach den beiden Linguisten können zwei weitere Arten von Wortentlehnungen 
unterschieden werden: prestito di necessità (Bedürfnislehnwörter) und prestito di 
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lusso (Luxuslehnwörter). Erstes bezeichnet ein Lehnwort, welches durch die 
Notwendigkeit heraus einen neuen Gegenstand oder eine neue Idee zu bezeichnen, 
Eingang in eine Sprache erhaltet hat. So wurde zum Beispiel das aus dem Taino, 
einer indigenen Sprache, entlehnte Wort patata über das Spanische in die 
französische Sprache als patate aufgenommen, um die Kartoffel zu bezeichnen. 
Ebenso die Wörter café aus dem Türkischen, und zero aus dem Arabischen, da das 
Lateinische die Zahl Null nicht gekannt hatte. Als prestito di lusso werden Wörter 
bezeichnet, die aus sozialen und kulturellen Gründen in den Wortschatz 
aufgenommen wurden, obwohl es eine, mehr oder weniger genaue, Übersetzung im 
Lexikon der Zielsprache gäbe.121
Bezüglich der italienischen Lehnwörter, die durch die Immigration ins Französische 
gelangt sind, lässt sich feststellen, dass es sich mehrheitlich um Bedürfnislehnwörter 
und weniger um Luxuslehnwörter handelt.122
3.3 Gründe für Wortentlehnungen
3.3.1 Sprachkontakt
Wortentlehnungen sind mit Sicherheit ein wichtiges Phänomen einer jeden Sprache, 
welches auf den Kontakt zweier Sprachen und auf den Bilinguismus zurückzuführen 
ist.123
Dieser Sprachkontakt kann entweder freiwillig oder erzwungen sein und kann 
politische, ökonomische, finanzielle, kulturelle oder philosophische Gründe haben.124
Aufgrund der großen Vielzahl an Sprachkontakten erscheint die Idee der 
Sprachpuristen, dass eine Sprache völlig rein von Lehnwörtern sein und nur aus sich 
selbst schöpfen kann, somit nicht realisierbar.125
Gerd Tesch weißt darauf hin, dass der US-amerikanische Linguist Uriel Weinreich 
mit seinem Buch Languages in Contact – Findings and Problems aus dem Jahr 1953 
121Vgl. Dardano, Maurizio et Trifone, Piero (2005). Grammatica italiana con nozioni di linguistica (terza 
edizione). Milano: Zanichelli, p. 639.
122Vgl. Klare, p. 103.
123Vgl. Dardano, p. 639.
124Vgl. Yagello, p. 407.
125Vgl. Yagello, p. 407.
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einen wichtigen Beitrag für die Sprachkontaktforschung des 20. und 21.Jahrhunderts
gelegt hat. Seine Definition des Sprachkontaktes stellt auch heute noch eine wichtige 
Grundlage für weitere Betrachtungen auf diesem Gebiet dar126:
[…] two or more languages will be said to be in contact if they are used alternately by 
the same persons. The language-using individuals are thus the locus of the 
contact.127
Nach der Linguistin Kathleen Fritzsche sind Sprachkontakt und Bilinguismus meist 
untrennbar miteinander verbunden, da der zwei- oder mehrsprachige  Sprecher 
selbst einer der Orte sein kann, an dem der Sprachkontakt stattfindet. Sie 
beeinflussen sich nicht nur gegenseitig sondern sind auch zumeist von einander 
abhängig.“128
3.3.2 Bilinguismus
Der Terminus Bilinguismus bezeichnet vom engsten Wortsinn her die Präsenz zweier 
Sprachen, welchen sich ein Individuum oder eine Gesellschaft  in unterschiedlichen 
Situationen bedient. Demnach stehen die Termini Trilinguismus und 
Quadrilinguismus und Plurilinguismus für die Verwendung von drei, vier oder 
mehreren Sprachen. Die große Mehrheit der Linguisten versteht jedoch unter dem 
Begriff Bilinguismus auch die Verwendung mehrerer Sprachen. Daher lässt sich er 
Terminus mit dem Wort Mehrsprachigkeit übersetzen.129
Dennoch ist unter Linguisten bis heute nicht geklärt, ab welcher sprachlichen 
Kompetenz von Bilinguismus gesprochen werden kann. Viele von ihnen sind der 
Ansicht, dass dieser Terminus nur dann verwendet werden darf, wenn ein Individuum 
in zwei oder mehreren Sprachen annähernd muttersprachliche Kompetenzen 
vorweisen kann. Heute hat sich die sogenannte Minimaldefinition des Bilinguismus 
durchgesetzt, die besagt, dass schon von Mehrsprachigkeit gesprochen werden 
126Vgl. Tesch, Gerd (1978). Linguale Interferenz – Theoretische, terminologische und methodische 
Grundfragen zu ihrer Erforschung. Tübingen: Gunter Narr Verlag, S. 31.
127Tesch, S. 31.
128Vgl. Fritzsche, Kathleen (2010). Spanglish – Spanisch – Englischer Sprachkontakt in den USA –
Eine Studie am Beispiel der Sprachgruppen Mexikaner und Puerto Ricaner. Hamburg: Diplomica, S. 
9.
129Vgl. Moreau, Marie-Louise (éd.). (1997). Sociolinguistique – les concepts de base. Mardaga : 
Sprimont, p. 61.
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kann, wenn ein Individuum fähig ist, in der Praxis abwechselnd zwei oder mehrere 
Sprachen zu gebrauchen, die sich auf einem unterschiedlichen Niveau befinden 
können. Annährende muttersprachliche Kompetenzen sind somit nicht erforderlich.130
Der Bilinguismus ist ein weltweites Phänomen. In praktisch jedem Land lassen sich 
Menschen finden, die zwei oder mehrere Sprachen verwenden. In vielen Ländern 
gelten Menschen auch als besonders gebildet, wenn sie fähig sind mehrere 
Sprachen zu sprechen.131
Des Weiteren wird zwischen einer gesellschaftlichen und einer individuellen 
Mehrsprachigkeit unterschieden. In einer Gesellschaft (wie zum Beispiel Staat, 
Stamm, Familie, etc.) ist es wichtig, dass ihre Mitglieder befähigt sind, untereinander 
effizient und problemlos zu kommunizieren. Die Mehrsprachigkeit einer Gesellschaft 
bedeutet nicht, dass jedes Mitglied fähig ist, mehrere Sprachen zu sprechen, 
sondern dass die Gesellschaft Individuen unterschiedlicher Muttersprache eine 
gemeinsame Kommunikation ermöglicht.132
Wichtiger als der gesellschaftliche Bilinguismus in Hinsicht auf Wortentlehnungen, 
welche durch Immigration in die Zielsprache gekommen sind,  ist der individuelle 
Bilinguismus. Die Mehrsprachigkeit eines Individuums  ist keineswegs homogen, wie 
oftmals angenommen. Die sprachliche Kompetenz und das Sprachverhalten eines 
bilingualen Individuums können je nach sozialem Kontext stark variieren. Die 
bilinguale Kompetenz ist nicht nur von der Natur der Sprachen, Dialekte, oder 
Varietäten, über die das Individuum verfügt, und der linguistischen Distanz dieser 
Sprachen abhängig, sondern auch von den Umständen, in denen jene Sprachen 
erlernt wurden.133
Es stellen sich folgende wichtige Fragen: Wo wurde(n) die Sprache(n) erlernt: in der 
Familie, auf der Straße, an der Schule? Wann wurde(n) die Sprache(n) erlernt: als 
Kind oder schon als Erwachsener, gleichzeitig oder nacheinander? Wie wurde(n) die 
Sprache(n) erlernt: durch Kontakt mit einem Sprecher, als Fremdsprache(n) erlernt? 
Warum wurde(n) diese Sprache(n) erlernt bzw. welche Motivation liegt zugrunde: 
muss sie erlernt werden, um sich in eine Gesellschaft zu integrieren oder dient sie 
130Vgl. Földes, Csaba (2005). Kontaktdeutsch – Zur Theorie eines Varietätentyps unter 
transkulturellen Bedingungen von Mehrsprachigkeit. Tübingen: Gunter Narr Verlag, S. 7-10.
131Vgl. Moreau, p. 61.
132Vgl. Moreau, p. 61.
133Vgl. Moreau, pp. 62-63.
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lediglich zusätzlicher Bildung? Zum Schluss bleibt noch die wichtige Frage, wie lange 
der Kontakt zu der oder den Sprachen bestanden hat?134
All die genannten Kriterien beeinflussen die Sprachkompetenz. Wie schon eingangs 
erwähnt, können mündliche und schriftliche Kompetenzen in einer Sprache völlig 
unterschiedlich sein.  Genauso verhält es sich bei der Aussprache und beim 
Vokabular. Während einige Sprecher eine perfekte Aussprache besitzen, mangelt es 
ihnen an einem ausgebauten Vokabular, bei anderen wiederum verhält es sich 
genau umgekehrt.135
3.3.3 Die Mehrsprachigkeit der Immigranten
Die Assimilierung der Immigranten an die Gesellschaft eines Landes oder einer 
Gegend kann zwei oder auch  drei Generationen dauern.136
Man kann beobachten, wie die Sprache (oder die Sprachen), welche Immigranten 
aus ihrer Ursprungsgegenden mitbringen und die Sprache (oder  die Sprachen), 
welche in ihrer neuen Heimat gesprochen werden, unterschiedliche Funktionen 
innerhalb der Gemeinschaft und der Familie erfüllen.137
Bezüglich der Sprachkompetenzen der Immigranten lassen sich nach Georges Lüdi 
und Bernard Py drei Typen analysieren:
Ø Arbeitsimmigranten, die häufig mit ihrer Familie  einwandern und in mehr oder 
weniger geschlossenen oder begrenzten Gegenden leben und in ihrer 
Berufsausübung oder Freizeit keinen oder nur kaum Kontakt mit Sprechern 
der Mehrheitssprache haben. Bestimmte Familienmitglieder einer 
Immigrantenfamilie befinden sich in dieser Situation, wie zum Beispiel die 
Hausfrau, aber auch Asylanten. Diese Gruppe von Immigranten beherrscht in 
der Regel nur sehr beschränkte Grundkenntnisse der Mehrheitssprache.138
Ø Immigranten, die ohne Familie einwandern, wie zum Beispiel Studenten, 
Saisonarbeiter, Flüchtlinge. Wie sehr diese Art von Einwanderern Kontakt zur 
Mehrheitssprache haben, hängt unter anderem auch davon ab, wie sehr sie 
134Vgl. Moreau, p. 63.
135Vgl. Moreau, p. 63.
136Vgl. Lüdi, Georges et Py, Bernard (2002). Etre bilingue (2ième édition). Bern-Wien : Peter Lang 
Verlag, p. 17.
137Vgl. Lüdi, p. 18.
138Vgl. Lüdi, p. 18.
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Kontakte zu Sprechern ihrer eigenen Muttersprache pflegen. In der Regel 
gehen aber die Sprachkenntnisse dieser Immigrantengruppe über ein 
Grundwissen hinaus und werden vor allem von den Situationen, in denen sich 
der Immigrant häufig befindet und vom sozialen Umfeld beeinflusst.139
Ø Immigranten, die alleine oder mit ihrer Familie einwandern und dabei im 
familiären oder privaten Bereich ihre eigene Muttersprache weiter pflegen, 
aber sowohl beruflich als auch sozial enge Kontakte mit Sprechern der 
Mehrheitssprache haben. Die schriftliche und mündliche Sprachkompetenz ist 
in diesen Fällen meist ausgeglichen.140
3.3.4 Interferenz und Transferenz
Ein bilingualer Sprecher kann kontinuierlich von einer Sprache in die andere 
wechseln, ohne dabei diese Sprachen zu vermischen. Kommt es aber zu einer 
Vermischung zweier Sprachen durch eine Übertragung erstprachlicher Strukturen auf 
äquivalente Strukturen einer Fremdsprache, so wird dies als bilinguale Interferenz 
bezeichnet.141
Uriel Weinreich definiert den Terminus „Interferenz“ als 
“[…] those instances of deviation from the norms of either language which occur in 
the speech of bilinguals […] as a result of language contact.”142
Des Weiteren ist für Weinreich Interferenz bei jeder Abweichung einer Sprachnorm 
gegeben, ganz gleich, ob die Ausgangs- oder Zielsprache dabei interferiert wird oder 
interferierend wirkt143:
„A word which has been transferred from one language into another is itself subject 
to the interference of the recipient language.”144
139Vgl. Lüdi, p. 18.
140Vgl. Lüdi, p. 18.
141Vgl. Moreau, p. 63.
142Tesch, S. 31.
143Vgl. Tesch, S. 32
144Tesch, S. 32.
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Somit umfasst Weinreichs Interferenzbegriff gegenseitige Beeinflussung wie auch 
einseitige. Es ist daher nur verständlich, dass wenn Individuen zwei oder mehr 
Sprachen nebeneinander sprechen, jede dieser  Sprachen beeinflusst werden kann. 
Daher kann die Erstsprache durch eine Zweitsprache einer Veränderung unterliegen 
wie auch die  die Zweitsprache durch die Erstsprache.145
Wortentlehnungen werden aus dem Blickwinkel der entlehnten Sprache aus 
interferiert, das heißt, die Lehnwörter werden  bei der Übernahme meist der 
Erstsprache angepasst.146
Weinreich begrenzt den Terminus „Entlehnung“ auf die Beeinflussung einer Sprache 
in ihrem Wortschatz sowie in ihrer Wortbildung. Den Terminus der Interferenz 
hingegen versteht er allgemein für lexikalische sowie phonetisch beziehungsweise 
phonologische, morphologische und syntaktische Einwirkungen. Heutzutage 
kritisieren viele Linguisten Weinreichs Termini als zu ungenau und oberflächlich. Dies 
führte zu unterschiedlichen Präzisierungen beider Begriffe. Dabei darf aber nicht 
außer Acht gelassen werden, dass Weinreich bis heute beide Termini geprägt hat 
und sie trotz ihrer häufig kritisierten Oberflächlichkeit weitgehend als Grundlage 
akzeptiert werden.147
Da in der Folge der Terminus Interferenz oftmals als eine negative Einmischung in 
die Sprache verstanden wurde, bildete sich daher der neue Terminus der 
Transferenz, welcher eine Übertragung beziehungsweise Übernahme von 
Gesetzesmäßigkeiten  in eine Sprache bezeichnet und positiv verstanden wird. Dazu 
schreibt der australische  Linguist Michael Clyne148:
„Transference is employed for the process of bringing over any items, features or 
rules from one language to another, and for the result of this process. Any instance of 
transference is a transfer.”149
Transferenzen können auf verschiedensten Ebenen auftreten, wie zum Beispiel der 
Lexik, der Phonetik oder Prosodie, der Morphologie und der Syntax. Ein ebenso 
wichtiger Bereich ist die Semantik: eine Sprache übernimmt eine zusätzliche 
145Vgl. Tesch, S. 32.
146Vgl. Tesch, S. 32.
147Vgl. Tesch, S. 33-36.
148 Vgl. Riehl, Claudia Maria (2004). Sprachkontaktforschung – Eine Einführung. Tübingen: Gunter 
Narr Verlag, S. 28.
149Riehl, S. 28.
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Bedeutung, die ein Wort in einer anderen Sprache besitzt und überträgt es auf das 
Übersetzungsäquivalent.150
Bei diesen Einflussprozessen muss aber die Richtung des Einflusses beachtet 
werden, denn bei dem Einfluss der Erstsprache auf die Zweitsprache sind andere 
Prozesse im Gange als beim Einfluss der Zweitsprache auf die Erstsprache. Beim 
Einfluss von der Erstsprache auf die Zweitsprache sind besonders die Phoneme, 
Syntax und Semantik betroffen, während die Zweitsprache die Erstsprache auf der 
Ebene der Lexik beeinflusst.151
Dies entspricht den vorher erwähnten emprunts de sens.
3.3.5 Das Piotrowski-Gesetz
Mit dem Prozess der Anreicherung von Entlehnungen in eine Sprache beschäftigt 
sich das Piotrowski-Gesetz.  
Da es sich hierbei um komplizierte mathematische Formeln handelt, möchte ich mich 
nur auf die Kernaussagen dieses Gesetzes beschränken.
Es macht eine Aussage über den quantitativen Verlauf der Ausbreitung neuer 
sprachlicher Formen in einer Sprachgemeinschaft. Verschiedene Autoren haben 
bereits Mitte des 20. Jahrhunderts festgestellt, dass eine sprachliche Veränderung 
langsam anfängt, sich dann beschleunigt und danach wieder abebbt, wenn sie auf 
Sprecher stößt, die sie ablehnen. Dem russischen Linguist Piotrowski gelang 1974 
mit seinem Kollegen Pietrowskaja eine mathematische Modellierung von 
Sprachgesetzen. Nach dem Piotrowski-Gesetz lässt sich feststellen, dass je größer 
die Anzahl der Individuen ist, die sich einer sprachlichen Neuerung anschließen, 
desto schneller verläuft die Ausbreitung. Irgendwann wird der Punkt erreicht an dem 
die Ausbreitung langsamer wird und schließlich ganz zum Erliegen kommt.152
Das Piotrowski-Gesetz wurde von einigen Linguisten als zu ungenau kritisiert, 
darunter Altmann, der dieses Gesetz 1983 weiterentwickelte. Nach Altmann breiten 
sich sprachliche Neuerungen in einer Sprachgemeinschaft aus, indem die Mitglieder 
der Sprachgemeinschaft miteinander kommunizieren und so die Neubildung 
150Vgl. Riehl, S. 28.
151Vgl. Riehl, S. 28.
152Vgl.Köhler, Richard et al. (2005). Quantitative Linguistik – ein internationales Handbuch. Berlin: De 
Gruyter, S. 627.
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weitergeben. Dabei vergleicht er die Ausbreitung der sprachlichen Neuerung, wie die 
eines Virus.153
Altmann erweitert das Piotrowski-Gesetz in verschiedener Hinsicht, so dass auch 
unvollständige oder rückläufige Ausbreitungsprozesse erklärt werden können. 
Altmann ist der Meinung, dass sprachliche Neuerungen, nachdem sie den 
Wendepunkt erreicht und rückläufig werden, sich proportional den alten Formen 
wieder anpassen.154
Abschließend lässt sich anhand des Prinzips des Piotrowski-Gesetzes und den 
vorher genannten Faktoren, wie Sprachkontakt und Bilinguismus besonders gut 
veranschaulichen, wie italienische Wörter durch Immigration Eingang in die 
französische Alltagssprache gefunden haben.  
3.3.6 Prestige
Ein weiterer wichtiger, jedoch oftmals außer Acht gelassener Faktor für die 
Aufnahme von fremden Wörtern,  ist das Prestige einer Sprache und seiner 
Sprecher.155
Dabei lässt sich feststellen, dass wenn eine Sprache und seiner Sprachgemeinschaft 
hohes Ansehen bei einer anderen Sprachgemeinschaft besitzt, es viel häufiger zu 
Entlehnungen kommt, als wenn das Ansehen der Sprache gering ist. 
Das Italienische galt zweifelsohne ab  Beginn der Renaissance bei der französischen 
Bevölkerung  als Prestigesprache. Grund dafür war die hohe kulturelle und 
literarische Entwicklung des Italienischen und seiner Sprecher. Das Land Italien 
wurde lange Zeit als kulturelles Vorbild gesehen. Der kulturelle Einfluss Italiens auf 
Frankreich war besonders im 16. Jahrhundert so groß, dass etwa 1000 Italianismen 
zumindest zeitweise anzutreffen waren. Wie schon erwähnt, befanden sich darunter  
mehrheitlich Bedürfniswörter um die italienischen Erfindungen benennen zu können, 
die vor allem aus dem militärischen Bereich, Hofleben aber auch aus der Bank- und 
Finanzwelt stammten.156
An anderer Stelle möchte ich näher die unterschiedlichen Epochen besprechen, in 
denen eine beträchtliche Anzahl an Italianismen im Französischen Aufnahme fand.
153Vgl. Köhler, S. 627.
154Vgl. Köhler, S. 628.
155Vgl. Dardano, p. 639.
156Vgl. Klare, S. 102-104.
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Aber nicht nur das Prestige einer Sprache und seiner Sprecher ist für die Aufnahme 
von Lehnwörtern in einer anderen Sprachgruppe entscheidend, sondern ebenso die 
Missachtung einer Sprache oder einer Bevölkerungsgruppe.157
Durch den Ersten und  Zweiten Weltkrieg wurde eine überaus große Anzahl an 
Germanismen in viele europäische und nicht-europäische Sprachen aufgenommen, 
die nicht nur aus dem Militärvokabular entnommen wurden, sondern auch um 
gewisse negative Stereotype einer Bevölkerung zu charakterisieren und zu 
verbreiten.158
Als abschätzendes Lehnwort italienischen Ursprungs, welches erst seit kurzem im 
Französischen anzutreffen ist, wäre berlusconisme (it. „berlusconismo“) zu nennen, 
welches häufig in französischen Medien als eine abschätzig verstandene Anspielung 
auf die Politik des wieder seit 2008  amtierenden italienischen Ministerpräsident 
Silvio Berlusconi verstanden wird.159
Auch der Faktor der Grammatik kann für die Aufnahme von Fremdwörtern 
entscheidend sein, da es aufgrund der grammatischen Struktur der romanischen 
Sprachen einfacher ist, Nomen aufzunehmen, als Verben.160
3.3.7 Das Verschwinden von Lehnwörtern
Für das Verschwinden von Lehnwörtern können verschiedene Ursachen genannt 
werden. 
Am häufigsten davon betroffen sind Lehnwörter die aufgrund von geschichtlichen 
Ereignissen übernommen wurden, wie zum Beispiel zur Zeit des Ostblocks, als 
verschiedene Lehnwörter russischen Ursprungs in die französische Sprache Eingang 
fanden. Mit dem Fall des Kommunismus und dem Ende der Sowjetunion, wurden 
viele russische Lehnwörter obsolet und verschwanden allmählich aus der Sprache: 
glasnost, perestroika, etc.161
In der heutigen Zeit sind es besonders die Medien, die nicht nur die Aufnahme neuer 
Lehnwörter, sondern auch deren Verschwinden steuern. Sie sind es, die primär 
157Vgl. Dardano, p. 639.
158 Vgl. Röseberg, Dorothee (2001). Kulturwissenschaft Frankreich. Stuttgart: Klett, S. 143-144.
159Vgl. http://www.monde-diplomatique.fr/2006/04/MUSSO/13377 (14.5.2010).
160Vgl. Dardano, p. 639.
161Vgl. Yaguello, pp. 418-419.
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entscheiden welche Wörter fremden Ursprungs aufgenommen werden und welche 
nicht.162
4 Italianismen 
4.1 Der Terminus „Italianismus“
4.1.1 Begriffserklärung
Unter dem Begriff „Italianismus“ versteht man ein Lehnwort italienischen Ursprungs, 
welches Eingang in die französische Sprache erhalten hat oder aber auch 
italienische Wörter im Allgemeinen.163 164
4.1.2 Regionalismen und italienische Sprachgeschichte
Ich möchte an dieser Stelle festhalten, dass unter „Italianismen“ ein allgemeiner 
Begriff zu verstehen ist. Tatsächlich handelt es sich bei den ersten italienischen 
Wörtern, die in die Französische Sprache aufgenommen wurden nicht um Wörter 
einer Standardsprache, sondern vielmehr um Regionalismen. Um dies zu 
verdeutlichen möchte ich kurz auf die Entstehungsgeschichte der italienischen 
Standardsprache eingehen. 
Das Italienische durchlief  im Laufe der Geschichte, wie alle Sprachen, eine 
Transformation. 
Für alle romanischen Sprachen ist die Grundlage das gesprochene Latein, welches 
auch unter dem Terminus Vulgärlatein bekannt ist. In der öffentlichen und 
administrativen Kommunikation wurde jedoch über lange Zeit hindurch das 
klassische Latein verwendet und propagiert, trotz des immer größer werdenden  
Abstandes zwischen klassischem und Vulgärlatein, welcher eine effiziente und 
162Vgl. Yaguello, p. 419.
163Le Petit Robert.
164Lo Zingarelli minore.
39
problemlose Verständigung zwischen diesen beiden Varietäten mit der Zeit immer 
schwieriger bis fast unmöglich machte.165
Als erste Dokumente der frühen italienischen Sprache werden der Indovinello 
veronese, das Veroneser Rätsel, um das Jahr 800 und der Plàcito di Capua, ein 
richterlicher Entscheid, welcher um das Jahr 960 entstanden sein soll, genannt .166
Dabei lässt sich feststellen, dass diese beiden Dokumente nicht etwa den Beginn 
einer allgemeinen italienischen Sprache markieren, sondern lediglich den Übergang 
von mittelalterlichem Latein zur Volkssprache.167
Dabei bezeichnet der Terminus „Volkssprache“ nur einen Oberbegriff für eine 
Vielzahl an verschiedenen italienischen Sprachen, die nebeneinander auf der 
Apenninenhalbinsel existierten.168
Bei den Italianismen, die im Mittelalter in die französische Sprache aufgenommen 
wurden, handelte es sich daher um Lehnwörter, die beispielsweise aus dem 
Venezianischen oder Genuesischen stammten und nicht aus einem 
Standarditalienisch. 
Im 14. Jahrhundert gewann die florentinische Volkssprache immer mehr an 
Bedeutung. Dabei hatten die Tre corone, die drei Kronen der italienischen Literatur: 
Dante, Petrarca und Boccaccio, mit ihrem selbstbewussten Sprachgebrauch neue 
Normen gesetzt. Jedoch wurde der von ihnen verwendeten Volkssprache zu jener 
Zeit kaum Beachtung geschenkt, da der erwachende Humanismus der Renaissance 
den antiken Sprachen alle Aufmerksamkeit schenkte.169
Erst das 16. Jahrhundert sollte  durch die Questione della lingua zu einer neuen 
Betrachtung der Errungenschaften der Tre corone führen.170
Mit dem militärischen, politischen und kulturellen Kontakt der Toskana zu Frankreich, 
gelangten zur Zeit der Renaissance italienische Lehnwörter in die französische 
Sprache, die somit ihren Ursprung in der florentinischen Volkssprache hatten, die 
sich im Laufe der Geschichte zur Nationalsprache Italiens weiter entwickeln sollte. Im 
17. und 18. Jahrhundert gelangten besonders viele Italianismen aus dem Bereich der 
Musik ins Französische. Die Musikstadt Italiens war jedoch nicht Florenz, sondern 
165Vgl. Dardano, p. 71.
166Vgl. Dardano, pp. 71-72.
167Vgl. Dardano, p. 71.
168Vgl. Dardano, p. 72.
169Vgl. Schlösser, Rainer (2001). Die romanischen Sprachen. München: Verlag C.H. Beck, S. 86.
170Vgl. Schlösser, S. 86.
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Venedig, woraus sich nachvollziehen lässt, dass  die meisten Italianismen aus dieser 
Zeit vom Venezianischen und nicht vom Florentinischen beeinflusst waren.171
Durch das literarische Schaffen von Alessandro Manzoni und Graziadio Isaia Ascoli 
im 19. Jahrhundert wurde der Status des Florentinischen als Nationalsprache 
endgültig gefestigt.172
Doch auch nach der Einigung Italiens in den Jahren 1860 beziehungsweise 1870 war 
das Standarditalienische eine reine Schriftsprache. Als alltägliche Sprache wurden 
die regionalen Varietäten des Italienischen oder sogar die vielen Regionalsprachen 
des Staates verwendet.173
Die Italianismen, die zur Zeit der großen Arbeitsimmigration in das Französische 
aufgenommen wurden, entstammen daher den Regionen, aus denen die 
italienischen Immigranten ursprünglich gekommen waren, wie zum Beispiel aus dem 
Neapolitanischen, dem Piemontesischen oder auch Sizilianischen.
Durch inneritalienische Migration, Presse, Rundfunk, Film und Fernsehen konnte 
sich in den letzten Jahrzehnten die Standardsprache gegenüber den regionalen 
italienischen Dialekten durchsetzen. Auch wenn bis heute Italien einer der 
dialektreichsten Sprachräume Europas ist, gilt die Standardsprache in allen 
Bereichen des Lebens als akzeptiert.174
Italianismen die heute in das Französische aufgenommen werden, sind daher in der 
Regel dem Standarditalienischen zuzurechnen.
4.2 Italianismen und Lehnwörter anderer Sprachen im Laufe der 
Geschichte
4.2.1 Das Mittelalter
Die Varietäten des Französischen und Italienischen stehen schon seit dem Mittelalter 
im regen Austausch zueinander. Das Eindrucksvolle an dem französisch-
italienischen Sprachkontakt ist die Tatsache, dass beide Sprachen ursprünglich 
171Vgl. Klare, S. 157.
172Vgl. Dardano, pp. 80-81.
173Vgl. Schlösser, S. 90.
174Vgl. Schlösser, S. 90.
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keine gemeinsamen Grenzen kannten, sondern durch das Frankoprovenzalische und 
Okzitanische voneinander getrennt waren.175
Der Sprachkontakt zwischen  dem Französischen und dem Italienischen fand daher 
im Mittelalter, wie auch in späteren Jahrhunderten, vorwiegend auf politischer und 
kultureller Ebene statt.176
Dabei ist zu beachten, dass der Einfluss des Französischen auf das Italienische im 
Mittelalter  um ein vielfaches größer war, als umgekehrt. Dies rührte daher, dass im 
Mittelalter  einige italienische Gebiete im Nordwesten, aber auch Sizilien zeitweise  
von einer französischen Herrscherdynastie politisch dominiert wurden, was zu einem 
direkten Kontakt zwischen italienischer und französischer Kultur führte.177
Beispielsweise wurde nach der Eroberung Siziliens durch das Angevinische Reich 
am Ende des 11. Jahrhunderts das gesamte gesellschaftliche Ordnungssystem der 
Insel erneuert und das französische Rittertum eingeführt. Dies hatte zur Folge, dass 
schon kurze Zeit darauf, alle Beamten sowie Juristen auf Sizilien aus dem 
französischen Sprachgebiet stammten. Das Altfranzösische war neben dem 
Lateinischen offizielle Amtssprache in vielen Bereichen der angevinischen 
Administration.178
Die sizilianische Aristokratie adaptierte die französische Kultur und somit fanden 
einige Wörter Eingang in die Sprache der herrschenden Lokalbevölkerung. Es ist 
aber zu beachten, dass diese frühen Lehnwörter nicht Eingang in das Vokabular der 
unteren sozialen Schichten erhielten, da es an Kontakt zur herrschenden Klasse  
mangelte.179
Das Prestige der altfranzösischen Sprache und vor allem ihrer Literatur war im 
Mittelalter so groß, dass sie sogar Einfluss auf  italienische Regionen hatte, welche 
nicht unter französischer Herrschaft standen.180
Im 13. Jahrhundert bevorzugten einige italienische Autoren das Altfranzösische 
anstelle ihrer eigenen Muttersprache. So zum Beispiel  Aldebrandin, ein italienischer 
Arzt, welcher seine Abhandlung über die Hygiene Régime du corps auf 
175Vgl. Rey, Alain et al. (2007). Mille ans de la langue française – Histoire d’une passion. Paris : 
Perrin, p. 405.
176Vgl. Rey, p. 405.
177Vgl. Rey, pp. 408-409.
178Vgl. Rey, p. 408.
179Vgl. Rey, p 408.
180Vgl. Rey, p. 409.
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Altfranzösisch verfasste und der Florentiner Brunetto Latini, der seine Enzyklopädie 
Le trésor ebenfalls in dieser Prestigesprache zusammenstellte.181
Wie schon erwähnt, waren die italienischen Lehnwörter im Altfranzösischen um 
einiges seltener.
Bis zum 13. Jahrhundert wurden nur wenige Wörter aus dem Italienischen in die 
alltägliche französische Sprache aufgenommen182:
golfe, perle, vernigal, etc.
Durch die beiden Seemächte Genua und Venedig gelangten weitere Wörter aus dem 
Bereich der Seefahrt in die französische Sprache. Dabei handelte es sich 
mehrheitlich um Bedürfniswörter183:
escale, galère, misaine, proue, etc.
Zudem fanden viele Wörter arabischer Herkunft über den Weg der italienischen 
Varietäten Eingang in das Altfranzösische184:
licorne, avarie, sucre, taffetas, magasin, etc. 
Schon vor der Zeit der Italienfeldzüge kam es immer wieder zu militärischen 
Auseinandersetzungen zwischen den italienischen und französischen Dynastien.
Aufgrund der hervorragenden Kriegskunst der Italiener wurden auch Wörter aus dem 
Militärwesen übernommen185:
bastion, citadelle, escalade, solde, brigade, escadre, etc.
Zusammenfassend möchte ich feststellen, dass die Wortentlehnungen im Mittelalter 
aus den italienischen Varietäten sehr gering waren. Man geht heute davon aus, dass 
181Vgl. Rey, p. 409.
182Vgl. Rey, p. 417.
183Vgl. Rey, p. 417.
184Vgl. Rey, p. 417.
185Vgl. Rey, p. 418.
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im 13. Jahrhundert 28, im 14. Jahrhundert 59 und im 15. Jahrhundert 91 Wörter 
italienischen Ursprungs entlehnt wurden.186
Die Zahl an Italianismen die in dieser Epoche in das Französische aufgenommen 
wurden, war natürlich gemessen an Latinismen und Arabismen gering. Eine 
immense Quantität an Italianismen sollte erst mit der Renaissance Eingang in die 
französische Sprache finden.187
4.2.2 Die Renaissance
Mit den 1494 beginnenden Italienfeldzügen kam Frankreich in noch engeren Kontakt 
mit den italienischen Sprachgebieten. In der Toskana war die auf dem 
Florentinischen (it. fiorentino) basierende italienische Literatursprache die Sprache 
eines selbstbewussten, kulturell hochentwickelten Landes geworden.  Aufgrund 
seines kulturellen und sprachlichen Fortschritts wird Florenz Vorbild für ganz Europa. 
Dies führte zu einer umgreifenden, jedoch unreflektierten Aneignung der italienischen 
Kultur, welche auch unter dem Begriff „Italomanie“ bekannt ist. Dabei wurde die 
eigene Kultur oftmals gering geschätzt und die nationalen Möglichkeiten nicht 
ausgeschöpft.188
In Folge kam es auch mehrmals zur Verbindung des französischen Königshauses 
mit dem ökonomisch und finanziell einflussreichen florentinischen Haus der 
Medicis.189
Durch die Heirat Caterina de’ Medicis mit Henri II im Jahr 1533 kam eine überaus 
große Anzahl an italienischen Höflingen und Intellektuellen nach Frankreich, welche 
erheblichen Einfluss auf den Hof, die Kultur und das Geistesleben hatten.190
Besonders die italienische Literatur genoss hohes Prestige weswegen zahlreiche 
Werke ins Französische übersetzt wurden. So zum Beispiel das Buch vom perfekten 
Hofmann (Cortigiano) von Baldassare Castiglione.191
186Vgl. Rey, p. 418.
187Vgl. Perret, pp. 100-101.
188Vgl. Klare, S. 102.
189Vgl. Klare, S. 102.
190Vgl. Klare, S. 102-103.
191Vgl. Klare, S. 103.
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Man geht davon aus, dass im 16. Jahrhundert etwa 1000 Italianismen im 
Französischen zumindest zeitweise oder für immer Aufnahme, fanden. Es handelte 
sich hierbei vorwiegend um Bedürfnislehnwörter und nicht um Luxuslehnwörter.192
Die Italianismen des 16. Jahrhunderts hatten besonders in literarischer Hinsicht 
großen Einfluss auf die Lyoner Dichterschule unter der geistigen Führung von Louise 
Labé (1526-1566) und Maurice Scève (1510-1564).193
Italienische Lehnwörter waren im Französisch des 16. Jahrhunderts vorwiegend in 
folgenden Bereichen anzutreffen194:
• Militärwesen:
soldat, soudard, bataillon, cavalerie, infanterie, escorte, sentinelle, colonel, caporal, 
barricade, canonnade, attaquer, bombe, pistolet, la vedette, bronze, arsenal, etc.
• Hofleben:
courtisan, courtisane, courtiser, festin, politesse, caprice, carnaval, masque, 
mascarade, ballet, travestie, bouffon, réussite, réussir, briller, manque, populace, 
canaille, etc.
• Architektur:
architecte, architecture, appartement, arcade, balcon, balustrade, stuc, belvedère, 
etc.
192Vgl. Klare, S. 103.
193Vgl. Klare, S. 103.
194Vgl. Klare, S. 103-104.
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• Kunst, Literatur und Musik:
arabesque, buste, cadre, esquin, estampe, figurine, postiche, relief, sonnet, tercet, 
stance, burlesque, grotesque, pédantesque, cantilène, madrigal, concert, 
contrebasse, sérénade, duo, fugue, etc. 
Aus dem 16. Jahrhundert stammen auch die Lehnsuffixe:  -esque und –isme.195
Es kann daher berechtigterweise  behauptet werden, dass die italienische Sprache 
den größten Einfluss auf die Entwicklung des Französischen im 16. Jahrhundert 
hatte. Jedoch sei an dieser Stelle erwähnt, dass selbstverständlich nicht nur 
Lehnwörter aus dem Italienischen aufgenommen wurden, sondern außerdem auch 
eine große Anzahl an Latinismen, Gräzismen, Hispanismen und auch Wörter aus 
indigenen Sprachen durch die Kolonisierung des neu entdecken Kontinents.196
4.2.3 Das 17. und 18. Jahrhundert
Durch das strikte Neologienverbot kam es im 17. Jahrhundert zu einem Einbruch von 
Lehnwörtern in die Standardsprache. Eine große Ausnahme waren jedoch die 
Fachsprachen.197
Ohne Zweifel war der italienische Einfluss auch noch ein Jahrhundert nach Ende der 
Renaissance am französischen Hof deutlich spürbar. Mazarin führte im 17. 
Jahrhundert die italienische Oper ein, welche schon Ende des 15. Jahrhunderts in 
Florenz entwickelt worden war, aber erst in Venedig ihren Durchbruch feiern konnte. 
Somit wurde auch das Lehnwort opéra im Jahr 1646 in die französische Sprache 
aufgenommen. Forschungen zu Folge wurden in diesem Jahrhundert ca. 133 
Italianismen ins Französische aufgenommen198:
salon, attitude, bandit, coupole, élève, miniature, réussite, tartuffe, etc.  
195Vgl. Klare, S. 104.
196Vgl. Klare, S. 104-107.
197Vgl. Klare, S. 134.
198Vgl. Klare, S. 134-135.
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Auch im 18. Jahrhundert stammten die meisten Italianismen aus dem Bereich der 
Musik. Besonders der französische Aufklärer Jean-Jacques Rousseau wirkte als 
Musikwissenschaftler und Musiker vermittelnd199:
piano, ariette, arpège, cantante, cantatrice, contralto, aquarelle, pittoresque, 
cicerone, campanile, etc.
Neben dem Italienischen und dem Lateinischen wurden im 17. Jahrhundert auch 
Lehnwörter aus dem Türkischen aufgenommen, wie zum Beispiel das bekannteste 
türkische Lehnwort in der französischen Sprache: café. Des Weiteren wurde durch 
die Kolonisierung Asiens Wörter aus dem Malayischen aufgenommen, wie die Wörter 
thé und caste.200
Im 18. Jahrhundert waren es Anglizismen, welche besonders häufig in das 
französische Lexikon eingingen. Dabei muss beachten werden, dass es sich oftmals 
um sogenannte „Rückwanderwörter“ handelte, welche aus dem Altfranzösischen in 
das Englische aufgenommen worden waren und ab dem 18. Jahrhundert wieder vom 
Englischen in das Französische gelangten. Signifikantes Charakteristikum vieler 
Rückwanderwörter war die semantische Verschiebung, die sie in der englischen 
Sprache erfahren haben. Zum Beispiel: le jockey (altfrz. jacques „Bauer“).201
Weitere Einflüsse auf das Französische hatte auch weiterhin das Lateinische, 
welches besonders den Fachwortschatz erweiterte. Aber auch das Deutsche und 
seine Varietäten fanden im 18. Jahrhundert als Lehnwörter Eingang in die 
französische Sprache.202
4.2.4 Das 19. und 20. Jahrhundert
Durch die enormen Einwanderungswellen des 19. und 20. Jahrhunderts gelangten 
besonders viele italienische Lehnwörter aus dem Bereich der Kulinarik (pesto, pizza, 
tiramisu, carpaccio, espresso, osso-buco, diabolo, risotto, etc.) in das Französische. 
Durch die besondere Beliebtheit der italienischen Kultur ab Mitte des 20. 
Jahrhunderts fanden auch sehr viele Begriffe  aus dem Bereich des Tourismus und 
199Vgl. Klare, S. 152.
200Vgl. Klare, S. 134-135.
201Vgl. Klare, S. 151.
202Vgl. Klare, S. 151-152. 
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des Lebensstils Eingang in die französische Sprache. Auch durch Film- und 
Fernsehen, sowie aus der Werbung (nutella, barilla, ferrari, campari, prosecco, etc.)
wurden Wörter aus der italienischen Sprache aufgenommen. 
So ersetzte der Begriff dolce vita in den letzten Jahrzehnten immer mehr den 
französischen Begriff savoir vivre, sowie das italienische Wort ciao, oder auch als 
tchao geschrieben,  das französische salut.203
Im 19. und 20. Jahrhundert wurden auch Lehnwörter aus dem Okzitanischen, 
Arabischen, Russischen, sowie auch dem Deutschen und Polnischen aufgenommen. 
Jedoch war die Anzahl dieser Lehnwörter im Vergleich zum Englischen 
beziehungsweise Amerikanischen sehr gering.204
4.3 Durch Migration entlehnte Italianismen 
Wie schon oftmals angemerkt, hatte die italienische Immigration einen großen 
Einfluss auf den französischen Wortschatz. In diesem Abschnitt meiner Arbeit 
möchte ich mich explizit auf jene Lehnwörter konzentrieren, die aus dem 
Italienischen ins Französische durch Migration gelangt sind. 
Dabei muss vorausgeschickt werden, dass es nicht immer einfach ist, mit absoluter 
Sicherheit eine klare Grenze zwischen Lehnwörtern, die durch die Immigration in das 
französische Lexikon gelangt sind und Wörtern, die auf anderem Wege wie zum 
Beispiel aufgrund politischer, militärischer oder auch kultureller Beziehungen 
aufgenommen wurden, zu definieren . 
In dem folgenden Teil meiner Arbeit habe ich versucht, aufgrund von Rückschlüssen 
jene  Lehnwörter ausfindig zu machen. Ich werde dabei auf Themenbereiche 
eingehen, die von der Immigration geprägt wurden und werde Beispiele dazu 
anführen. 
203Vgl. Treps, Marie (2003). Les mots voyageurs – Petite histoire du français venu d’ailleurs. Paris : 
Seuil, p. 236.
204Vgl.  Klare, S. 167.
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4.3.1 Handel
Schon im ersten Kapitel meiner Arbeit habe ich erwähnt, dass es im Mittelalter zu 
kleinen Immigrationswellen italienischer Händler, Kleinkünstler, Kunstgewerbler und 
auch Bankiers gekommen ist.
Die Kontakte zwischen französischen und italienischen Händlern fanden häufig auf 
französischem Boden, und zwar auf Messen, wie jenen in Troyes, Provins, Lagny 
und Bar, statt.205
So kam es, dass viele italienische Händler durch Frankreich reisten, um ihre Waren 
anzubieten und diese so  direkt nach Frankreich eingeführt und verbreitet wurden.
Dabei handelte es sich meistens um Waren, die italienischen Handelsleute ihrerseits 
aus anderen Ländern importiert hatten.206
Besonders gute Handelsbeziehungen pflegten die italienischen Staaten mit 
orientalischen aber auch asiatischen Ländern, wie zum Beispiel dem Osmanischen 
Reich und China, was zur Verbreitung von Produkten ebendieser Länder in 
Frankreich führte.207
Durch die Chinareise des Venezianers Marco Polo, die er in seinem Werk Le 
divisament dou monde festhielt, gelangten zwei wichtige Italianismen in die 
französische Sprache: porcelaine (ital. porcellana) und riz (ital. riso). Beide Produkte 
stammen aus Asien und wurden über italienische Händler in Frankreich verkauft.208
Dabei besaßen viele Waren, welche  von italienischen Händlern verkauft wurden 
eine italienische Bezeichnung, die ihre Wurzeln aber in anderen Sprachen hatten. So 
gelangte das ursprünglich türkische Wort kavyar über das italienische caviale in die 
französische Sprache caviar.209
Italianismen, welche durch italienische Händler und Reisende in das Französische 
aufgenommen wurden sind zum Beispiel: 
205Vgl. Hinrichs, Ernst (2003). Kleine Geschichte Frankreichs. Stuttgart: Reclam, S. 50.
206Vgl. Treps, p. 193.
207Vgl. Treps, p. 193.
208Vgl. Treps, p. 191.
209Vgl. Treps, p. 193.
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porcelaine (ital. porcellana), riz (ital. riso), le buffle (ital. bufalo), porc-épic (ital. 
porcospino), mouflon (ital. mufrone), caviar (ital. caviale), lavande (lavanda), taffetas
(ital. taffetta), etc.210 211
4.3.2 Bank- und Finanzwesen
Das erste effiziente Bankensystem Europas etablierte sich im 13. Jahrhundert in 
Florenz. Durch den Aufstieg zur italienischen Handelsmacht begann das 
Bankensystem dort besonders zu florieren und mit der Gründung der Banco Medici 
im 14. Jahrhundert wurden die Medicis zu einer der mächtigsten Familien 
Europas.212
Das florentinische Bankensystem begann sich daraufhin in Norditalien auszubreiten. 
So waren es die Lombarden, die im Mittelalter das italienische Bank- und 
Finanzsystem nach Frankreich importieren. Lombardische Händler waren nicht nur 
als gewöhnliche Händler tätig, sondern auch als Bankiers und als solche auch 
oftmals diskriminiert.213
Bis heute weist die Rue des Lombards, welche sich durch das Pariser Bankenviertel 
zieht, auf den Ursprung des Bank- und Finanzsystems hin.214
Bis in die Zeit der Renaissance wurde das italienische Bankensystem in Frankreich 
immer weiter ausgebaut. Dadurch wurde auch das Fachvokabular durch viele neue 
Bedürfnislehnwörter bis  in das 18. Jahrhundert immer wieder angereichert215 :
banque (ital. banca), banqueroute (ital. banca rotta), banquier (ital. banchiere), faillite
(ital. fallita), bilan (ital. bilancio), escompte (ital. sconto), liquide (ital. liquido), million
(ital. milione), mont-de-piété (ital. monte di pietà), sinistre (ital. sinistro), etc.
210Vgl. Treps, pp. 191-192.
211Bloch/Wartburg.
212Vgl. http://www.palazzo-medici.it/mediateca/it/schede.php?id_scheda=62 (23.5.2010).
213Vgl. Treps, p. 194.
214Vgl. Treps, p. 194.
215Vgl. Treps, p. 194.
50
4.3.3 Das höfische Leben
Eine besonders große Rolle für die Aufnahme von Italianismen in die französische 
Sprache spielte Catarina de’ Medici. Durch ihre Heirat mit dem französischen 
Thronfolger Henri II. brachte sie ihre florentinische Gefolgschaft mit sich, weswegen 
bis zu ihrem Tod  im Jahr 1589 der Großteil des Hofes Florentinisch lebte und 
sprach.216
Demnach ist es richtig zu behaupten, dass italienische Wörter  aus dem Bereich des 
höfischen Lebens primär von Migranten verbreitet wurden.
• Aus dem Bereich der Mode:
bocart (ital. broccato), panache (ital. pennacchio), escarpin (ital. scarpino), masque
(ital. maschera), ombrelle (ital. ombrella), parasol (ital. parasole), moustache (ital. 
mostaccio), pommade (ital. pomata), soutane (ital. sottane), caleçon (ital. calzone), 
etc.217 218
• Aus dem festlichen Bereich:
pavane (ital. Tanz, pavana), carrosse (ital. carrozza), cortège (corteggio), festin (ital. 
festino), banquet (ital. banchetto), calepin (ital. calepino), gazzetta (ital. gazzetta), 
tarots (ital. gioco dei tarocci), balle (ital. balla), ballon (ital. ballone), régate (ital. 
regata), mascarade (ital. mascherata), cavalcade (ital. cavalcata), carnaval (ital. 
carnevale), etc.219
• Höfische Manieren:
politesse (ital. politezza), supercherie (ital. soperchieria), bravade (ital. bravata), 
bravoure (ital. bravura), etc.220
216Vgl. Treps, p. 208.
217Vgl. Treps, pp. 209-210.
218Bloch/Wartburg.
219Vgl. Treps, pp. 211-212.
220Vgl. Treps, pp. 220-221.
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• Malerei
Nicht alle italienische Lehnwörter aus dem Bereich der Malerei kamen aufgrund von 
Migration in den französischen Sprachgebrauch. Vielmehr waren es häufig 
französische Künstler, die in Italien die Malerei erlernt oder von italienischen Stilen 
beeinflusst wurden.221
Jedoch sei an dieser Stelle auf Leonardo Da Vinci verwiesen, der durch sein Wirken 
am französischen Hof unter François I222 direkt das französische Vokabular im 
Bereich der Malerei durch Italianismen bereicherte:
clair (ital.chiaro), obscur (ital. oscuro), coloris (ital. colorito), reflet (ital. riflesso), 
dégrader (ital. digradare), etc.223
4.3.4 Arbeitsimmigration 
Aufgrund der schlechten wirtschaftlichen Situation Italiens im 19. und 20.
Jahrhundert  zogen italienische Auswanderer nach Frankreich auf der Suche nach 
Arbeit und einer besseren Lebensqualität. Diese große Arbeitsimmigration verlief, 
wie schon anfangs besprochen, etappenweise  und dauerte bis in die 70er Jahre des 
20. Jahrhunderts an. 
Die italienischen Immigrationswellen des 19. und 20. Jahrhunderts unterschieden 
sich von früheren Immigrationswellen dadurch, dass eine zu hohe Anzahl an 
Italienern nach Frankreich kam, um rasch integriert zu werden. Dadurch führten 
italienische Immigranten überwiegend schlecht bezahlte Tätigkeiten aus, die kaum 
Bildung erforderten. Zudem bildeten sich fast ausschließlich Italienisch sprechende 
Stadtviertel und der Kontakt zwischen Italienern und Franzosen war begrenzt. 
Trotz der starken italienischen Immigration, die alle übrigen Einwanderungswellen in 
den Schatten stellte, musste ich feststellen, dass nur relativ wenige Lehnwörter in 
das alltägliche Französisch gelangten. Nichtsdestotrotz wurde eine dennoch große 
Quantität an italienischen Bedürfniswörtern aus dem Bereich der Kulinarik in das 
französische Lexikon aufgenommen.  
221Vgl. Treps, p. 205.
222Vgl. Treps, p. 208.
223Vgl. Treps, p. 206.
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Der grundlegende Unterschied zwischen den Italianismen, welche aus der Zeit der 
Renaissance stammen, und jenen aus der Zeit der immensen Einwanderungswellen 
ist das Prestige der Italiener und ihrer Sprache. 
Wie schon erwähnt, spielt das Prestige einer Sprache und ihrer Sprecher eine 
wichtige Rolle bei der Wortentlehnung. Je höher das Prestige einer Fremdsprache, 
desto eher sind Sprecher einer anderen Sprache bereit, Wörter aus dieser 
aufzunehmen. 
Zwar kam es im Mittelalter und in der Renaissance immer wieder zu Anfeindungen 
zwischen Franzosen und Italienern, die italienische Kultur des 16. Jahrhunderts  war 
jedoch, wie bereits erörtert, geachtet und bewundert.
Wie ich schon im 2. Kapitel meiner Arbeit darauf hingewiesen habe, handelte es sich 
im 19. und 20. Jahrhundert aber bei den Immigranten nicht um Hofgefolge, 
Kunsthandwerker, Händler oder Maler, sondern um Arbeiter mit oftmals schlechter 
Ausbildung und schlechten Französischkenntnissen. 
Kommt es zu einer größeren Immigrationsbewegung,  bilden sich bei der 
Bevölkerung immer wieder Ressentiments gegenüber den neuen Zuwanderern. 
Einwanderern wurde beziehungsweise wird der Zugang zur Gesellschaft häufig 
verwehrt. Dies führt zu einer bewussten Wahrnehmung eines „Wir“-Gefühls auf 
beiden Seiten.224
Wie schon zu Beginn erwähnt, waren Italienische Immigranten aufgrund von 
Stereotypisierungen Opfer von verschiedener anti-italienischen Vorurteilen. Dabei 
handelte es sich nicht nur um Nationalstereotype225, das bedeutet eine 
Stereotypisierung eines „ typischen Italieners“, sondern auch Stereotype aufgrund 
ihrer beruflichen Tätigkeit als Arbeiter ohne Bildung.
Aufgrund  dieser Marginalisierung sind Einwanderungsgruppen in der Regel bestrebt 
sich zu assimilieren, auch wenn sich dieser Versuch nicht immer leicht gestaltet. Wie 
schnell dieser Assimilierungsprozess verläuft, ist besonders davon abhängig, wie 
groß der kulturelle Unterschied zur Gesellschaft ist, in die es sich gilt zu 
assimilieren.226
224Vgl. Jung, Matthias et al. (2000). Ausländer und Migranten im Spiegel der Presse – Ein 
diskurshistorisches Wörterbuch zur Einwanderung seit 1945. Wiesbaden : Westdeutscher Verlag, S. 
73.
225Vgl. Röseberg, S. 139.
226Vgl. Lüdi, p. 69.
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Aufgrund der Nähe der französischen und der italienischen Kultur verlief die 
Assimilierung der Italiener an die französische Gesellschaft besser als bei anderen 
Einwanderergruppen.
Da das Prestige der Einwanderer so gering war, war man folglich nicht bestrebt, das 
Französisch mit Luxuswörtern einer Immigrantensprache anzureichern.
Dennoch schaffte es eine große Anzahl an Italianismen trotz Marginalisierung, in die 
französische Sprache aufgenommen zu werden.
4.3.5 Kulinarik und Gastgewerbe
Im Bereich der Kulinarik kann von einem regelrechten Siegeszug der italienischen 
Küche gesprochen werden. Zwar kam es schon in der Renaissance zu einer 
Aufnahme italienischer Wörter aus dem Bereich der Kulinarik, doch waren diese 
Lehnwörter im Verhältnis zu den des 19. und 20. Jahrhunderts äußerst gering.
Italienische Immigranten eröffneten im 19. Jahrhundert die ersten Pizzerias in 
Frankreich, die sich von da an großer Beliebtheit erfreuten und dies trotz des 
geringen Prestiges der italienischen Einwanderer.227 Es kam zur Verbreitung von 
italienischen Gerichten und damit zur Aufnahme einer immensen Fülle an neuen 
Bedürfniswörtern:
risotto (ital. risotto), carpaccio (ital. carpaccio), diabolo (ital. diavolo), cappuccino (ital. 
cappuccino)228, antipasto (ital. antipasto), cappelletti (ital. cappelletti), espresso (ital. 
espresso), panini (ital. panini),  pizzaïolo (ital. pizzaiolo), gelato (ital. gelato), tiramisu
(ital. tiramisù), tutti frutti (ital. tutti frutti), biscotte (ital. biscotto), etc.229
4.3.6 Glücksspiel 
Ein weiterer Bereich aus dem es zu Wortentlehnungen kam, war der des 
Glücksspiels. Wie schon angeführt, importierten italienische Einwanderer 
Glücksspiele nach Frankreich. Das bekannteste unter ihnen ist das Lottospiel (frz. 
227Vgl. http://pizzaparis.fr/ (24.5.2010).
228Vgl. Treps, p. 235.
229Petit Robert.
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loto). Dabei handelt es sich um ein Rückwanderungswort, denn das italienische lotto
leitet sich wiederum vom französischen lot ab, welches im 16. Jahrhundert 
seinerseits in das Italienische, präziser das Florentinische,  entlehnt worden war.230
Des Weiteren wurde der Ausdruck banco entlehnt, welcher bei diversen 
Kartenspielen Verwendung findet.231
4.4 Die Sonderstellung der korsischen Lehnwörter im 
Regionalfranzösisch Korsikas
Das Korsische gehört zur Gruppe des Italoromanischen232 und wird nicht nur auf 
Korsika, sondern auch auf Sardinien gesprochen233.  Die Sprache findet trotz der 
Dominanz des Französischen eine große Anhängerschaft unter der Bevölkerung.234
Über lange Zeit hindurch wurde die korsische Sprache nur als italienischer, präziser 
toskanischer, Dialekt wahrgenommen, jedoch  heute sind sich die meisten Linguisten 
darüber einig, dass es sich hierbei um eine eigene, vom Italienischen unabhängige, 
romanische Sprache handelt.235
Dennoch herrschen bis heute unterschiedliche Theorien über das Korsische. 
Maurizio Dardano und Pietro Trifone akzeptieren zwar das Korsisch auf Korsika als 
eigene Sprache, klassifizieren aber die korsische Sprachinsel auf Sardinen als eine 
bereits sardische Mundart („gallurese“).236
Niccolò Tommaseo, ein italienische Linguist und Schriftsteller des 19. Jahrhunderts 
stellte hingegen fest:
« Lingua [corsa] possente, e de' più italiani dialetti d'Italia »237
Trotz der heute akzeptierten Autonomie dieser Sprache, kann aber nicht geleugnet 
werden, dass das Toskanische auf die korsische Sprache einen erheblichen Einfluss 
230Vgl. Treps, p. 216.
231Vgl. Treps, p. 216.
232Vgl. Cerquiglini, Bernard (éd). (2003). Les langues de France. Paris: Presses Univ. De France, p. 
95.
233Vgl. Goebl, Hans (2007), „Kurze Sozialgeschichte des Korsischen“, Quo vadis Romania?, Nr. 30, S. 
40.
234Vgl. Mauchamp, p. 73.
235Vgl. Goebl, S. 39.
236Vgl. Dardano, p. 48.
237Vgl. http://it.wikipedia.org/wiki/Lingua_corsa (12.06.2010).
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ausgeübt hat. Grund dafür ist die enge historische Beziehung zwischen Korsika und 
dem italienischen Festland.238
Funde belegen, dass Korsika schon in der Urgeschichte bewohnt wurde und im 
Laufe der Zeit abwechselnd von den Phöniziern, den Griechen und den Römern 
besetzt war. Um das Jahr 1000 geriet Korsika unter die Herrschaft Pisas und von 
1284 bis 1768 wurde die Insel von Genua besetzt. Nur ein Jahr vor der Geburt 
Napoleons wurde Korsika von den Genuesern an Frankreich verkauft.239
Zweifelsohne kann festgestellt werden, dass der Einfluss des Toskanischen in der 
Zeit der genuesischen Besetzung am größten war, da die Genuesen immer häufiger 
das Toskanische in ihrer Literatur und als offizielle Sprache verwendeten. Aus 
linguistischer Sicht kann Korsika zu dieser Zeit als italienische Provinz gesehen 
werden, da wie auf der übrigen Apenninenhalbinsel überwiegend ein italoromanische 
Dialekt gesprochen wurde, während das Toskanische sich zunehmend als offizielle 
Sprache durchsetzte.240
Daraus ergibt sich, dass das Korsische bis zur französischen Übernahme eine 
Sprachgeschichte vorzuweisen hat, wie sie typisch war für die heutigen mittel-, und 
süditalienischen Dialekte, wie das Venezianische, Umbrische, Sizilianische, 
Kalabrische, etc.241
Es ist daher verständlich, dass das Korsische für lange Zeit als italienischer Dialekt 
gesehen wurde. Das Korsische fand unter der Bevölkerung Verwendung, während 
die Verwaltung und Administration im Standarditalienischen vollzogen wurde. Jedoch 
wurde der große Einfluss des Italienischen mit dem Verkauf der Insel an Frankreich 
im Jahr 1769  beendet. Interessanterweise wurde aber die französische Kultur und 
Sprache nur sehr langsam von der Bevölkerung angenommen oder oftmals sogar 
von den Korsen abgelehnt.242
Bis ins 19. Jahrhundert herrschte auf Korsika eine Kooffizialität zwischen den beiden 
italienischen Sprachen, sowie der französischen Staatssprache.243
Diese Kooffizialität führte zu verschiedenen Administrationsakten, wie zum Beispiel 
dem Code corse, einem Gesetzeswerk in 14 Bänden, welches zwischen 1778 und 
1790 entstanden und wurde mit königlicher Genehmigung zweisprachig 
238Vgl. Cerquiglini, p 97
239Vgl. Mauchamp, p 169.
240Vgl. Goebl, S. 40-41.
241Vgl. Cerquiglini, p. 97.
242Vgl. Cerquiglini, pp. 97-98.
243Vgl. Cerquiglini, p. 98.
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veröffentlicht. Selbst nach der Französischen Revolution wurden weitere Schriften 
zweisprachig veröffentlicht wie zum Beispiel der Bulletin des Lois  de la 
République und Journal du Département de la Corse.244
Bemerkenswerterweise  waren junge Korsen bis 1829 eher bereit, nach Italien für 
ihre Hochschulausbildung zu ziehen als nach Frankreich. Dies ist wahrscheinlich auf 
die kulturelle und sprachliche Nähe zurückzuführen. Ab dem Jahr 1829 wurde das 
französische „Baccalauréat“ in Korsika eingeführt und somit der Strom junger Korsen 
nach Italien unterbunden.245
Doch mit dem Second Empire wich das Italienische immer mehr zu Gunsten des 
Französischen in der geschriebenen Sprache. Dadurch wurde der kulturelle und 
auch sprachliche Einfluss Italiens immer geringer. Dies führte aber auch zu einem 
neuen Nationalbewusstsein. Man fühlte sich nicht mehr als Italiener, sondern als 
Korsen.  Dadurch waren die Einwohner bestrebt ihre eigene Sprache und Kultur 
gegenüber dem mächtigen Französisch zu verteidigen. In der Folge kam es zu einer 
ausgeprägten und eigenständigen korsischen Literatur.246
Doch durch die starke französische Sprachpolitik, die Gesetze zur allgemeinen 
Schulpflicht und die zunehmende Auswanderung von Korsen in die französischen 
Kolonien wurde das Französische in den 1880er Jahren endgültig die langue du 
pain  für die Korsen, dennoch blieb das Korsische für die Bewohner der Insel bis 
heute die langue du coeur.247
Dies war der Beginn eines Konkurrenzkampfes zwischen der großen französischen 
Staatssprache und der kleinen Lokalsprache, nämlich dem Korsischen. Dazu möchte 
ich auch bemerken, dass durch die Nähe zum Italienischen die korsische 
Bevölkerung die italienische Sprache nicht als fremd empfunden hat und somit die 
Ressentiments bei weitem nicht so groß waren, wie die gegen das Französische.248
Trotz des ausgeprägten Nationalbewusstseins wird aus Statistiken ersichtlich, dass 
die Erst- und Muttersprache der Mehrheit der korsischen Bevölkerung die 
französische Staatssprache spricht, während nur noch ein kleiner Teil des 
Korsischen mächtig ist.249
244Vgl. Cerquiglini, p. 98.
245Vgl. Cerquiglini, p. 98.
246Vgl. Cerquiglini, p. 98.
247Vgl. Goebl, S.47.
248Vgl. Cerquiglini, p. 99.
249Vgl. Goebl, S. 47.
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Dabei zeigt sich, dass ältere, bildungsferne, ländlich lebende und traditionelle Korsen 
das Korsische besser beherrschen.250
Obwohl heute das Französisch von der überwiegenden Mehrheit der korsischen 
Bevölkerung gesprochen wird, trägt es eine eindeutig regionale Färbung und gliedert 
sich als francorse251 in die Reihe der zahlreichen français régionaux ein.
Unter dem Begriff „français régional“ versteht man eine geographische Varietät des 
Französischen, welche ein Produkt des Aufeinandertreffens des 
Standardfranzösischen und eines historischen Dialekts beziehungsweise einer 
Minderheitensprache ist.252
Im Falle des francorse ist der Einfluss  des Korsischen sowohl grammatisch als auch 
phonetisch eindeutig erkennbar. Es ist das Resultat der strengen französischen 
Sprachpolitik und den Bestrebungen der einheimischen Bevölkerung an ihren 
Wurzeln festzuhalten. Besonders interessant ist die Tatsache, dass es dadurch zu 
einer Aufnahme von korsischen beziehungsweise italienischen Lehnwörtern in das 
Regionalfranzösische Korsikas gekommen ist. 
In den Fällen, die ich schon vorher beschrieben habe, handelte es sich um die 
Aufnahme von Italianismen durch das Phänomen der Immigration nach Frankreich. 
Im Falle des francorse jedoch handelt es sich um französische Immigration in ein 
italoromanisches Gebiet.
Durch die französische Administration und der fortschreitenden Französierung der 
einheimischen korsischen Kultur kam es zur Verbreitung der Französischen Sprache, 
die man in diesem Fall als „immigrierte“ Sprache bezeichnen kann. 
Besonders auffällig im korsischen Regionalfranzösisch sind die korsischen 
Lehnwörter, die Eingang in diese besondere Form der französischen Sprache 
erhalten haben. Größtenteils waren dies kulturspezifische Bedürfnislehnwörter. 
Interessanterweise handelt es sich besonders häufig um Lehnwörter, bei denen eine 
klare Trennung zwischen Korsisch und Italienisch nicht gemacht werden kann, da sie 
sich entweder zu ähnlich, oder sogar identisch sind. Damit unterscheiden sich 
korsische Lehnwörter von ihrer sprachlichen Distanz zum Standarditalienischen 
kaum wie die bereits erwähnten Italianismen, welche durch Immigration in die 
250Vgl. Goebl, S. 47.
251Vgl. Jaffe, Alexandra (1999). Ideologies in Action – Language Politics in Corsica. Berlin : Mouton de 
Gruyter, p. 114.
252Vgl. Pöll, Bernard (1998). Französisch außerhalb Frankreichs – Geschichte, Status und Profil 
regionaler und nationaler Varietäten. Tübingen: Niemayer, p. 9.
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französische Sprache aufgenommen wurden, wie aus dem Venezianische oder dem 
Toskanischen.
Wie aus den folgenden Beispielen ersichtlich,  ist ein besonders auffälliges Merkmal 
der Korsischen Sprache gegenüber des Standarditalienischen die Endung der 
maskulinen Wörter auf –u, anstelle des im Standarditalienischen üblichen –o, 
beispielsweise pezzu (ital. pezzo), stancu (ital. stanco), mortu (ital. morto), etc253.
Diese Wörter sind in der Regel besonders gut als korsische Lehnwörter erkennbar. 
Doch der Großteil der korsischen Lehnwörter, besonders jene die zum Teil 
französiert wurden, können sowohl als korsische, als auch als italienische 
Lehnwörter klassifiziert werden:
aspetta!, scarpa, basta!, le stampe, straccier (kors. straccatu, ital. straccato), Ça 
touche à toi. (aus dem Korsischen und Italienischen: Tocca a te/tè anstelle des 
französischen Satzes: C’est ton tour.)254
Für den übrigen französischsprachigen Raum sind diese Lehnwörter nur von 
geringer Bedeutung und werden, zumeist nur dann im Kontext mit der korsischen 
Kultur oder Sprache verwendet:
broccio255, aziminu, pulenda, canistelli, fiadone, caccavelli256, maquis257 (kors. 
macchia), mouflon (kors. mufrone)258
4.5 Liste italienischer Lehnwörter
Die folgende Aufzählung  italienischer Lehnwörter, welche durch Immigration in die 
französische Standardsprache gelangt sind, soll lediglich eine Auswahl der vorhin 
besprochenen Themenbereiche darstellen.  Der Großteil der Angaben stammt aus 
dem Dictionnaire étymologie de la langue francaise von Oscar Bloch und Walter von 
Wartburg. 
253 Vgl. http://www.lexilogos.com/corse_mots.htm (14.7.2010).
254 Vgl. http://www.lexilogos.com/corse_mots.htm (14.7.2010).
255Le Petit Robert.
256Vgl. http://fr.wikipedia.org/wiki/Cuisine_corse (12.06.2010).
257Bloch/Wartburg.
258Bloch/Wartburg.
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• Handel
buffle (m.) bufalo (m.) [1213]
lavande (f.) lavanda (f.) [1370]
mouflon (m.) mufrone (m.) [16. od. 17.Jh.]
porcelaine (f.) porcellana (f.) [1298]
taffetas (f.) taffettà (f.) [1314]
• Bank- und Finanzwesen
banque (f.) banca (f.)  [1458]
banqueroute (f.)  banca rotta (f.)  [15. Jh.]
banquier (m.)  banchiere (m.)  [1249]
bilan (m.)  bilancio (m.)  [1584]
escompte (m.)  sconto (m.)  [1597]
faillite (f.)  fallita (f.) [1566]
liquide (m.)  liquido (m.)  [1509]
million (m.)  milione (m.)  [1270]
mont-de-piété (m.) monte di pietà (m.)  [1584]
port franc (m.) porto franco (m.)  [1754]259
risque (m.) risco (m.)  [1578]
sinistre (m.)  sinistro (m.) [1485]
• Das höfische Leben
balle (f.) balla (f.)   [1534]
ballet (m.) balleto (m.)   [1578]
ballon (m.) ballone (m.)   [1557]
banquet (m.) banchetto (m.)   [1309]
bocart (m.) broccato (m.)   [1519]260
bouffon (m.) buffone (m.)   [1549]
259Treps, p. 195
260Treps, p. 209
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bravade (f.) bravata (f.)              [1547]
bravoure (f.) bravura (f.)   [17.Jh.]
caleçon (m.) calzoni (m.)   [1563]
calepin (m.) calepino (m.)   [1534]
canaille (f.) canaglia (f.)   [1470]
carnaval (m.)  carnevale (m.)   [1578]
carrosse (f.) carrozza (f.)   [1574]
cortège (m.) corteggio (m.)   [1622]
costume (m.) costume (m.)   [1747]
escarpin (m.) scarpino (m.)   [1535]
festin (m.) festino (m.)   [1526]
gazzette (f.) gazzetta (f.)   [1600]
masque (f.) maschera (f.)   [1511]
moustache (m.) mostaccio (m.)   [1500]
ombrelle (f.) ombrella (f.)   [1588]
panache (f.) pennacchio (m.)   [1522]
pantalon (m.) pantalone (m.)   [1650]
parasol (m.) parasole (m.)   [1548]
pavane (f.) padana (f.)   [1530]
politesse (f.) politezza (f.) [1578]
pommade (f.) pomata (m.)   [1598]
populace (f.) popolaccio   [1555]
régate (f.) regata (f.)   [1679]
soutane (f.) sottane (m.)   [1550] 
supercherie (f.) soperchieria (f.)  [1566]
tarots (m.) tarocco (m.)  [1534]
travestie (f.) transvesti (f.)  [1569]
veste (f.) veste (f.)  [1578]
• Malerei
clair chiaro [unklar, 16.Jh.]261
coloris colorito [1615]
261Treps, p. 206
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dégrader digradare [unklar, 16. Jh.]262
obscur oscuro [unklar, 16. Jh.]263
reflet (m.) riflesso (m.) [unklar, 16. Jh.]264
• Kulinarik
antipasto (m.)  antipasto (m.) [1980]265
artichaut (m.)  articiocco (m.) [1538]
biscotte (m.)  biscotto (m.) [1807]
cappelletti (m.)  cappelletti (m.) [1994]266
cappuccino (m.)  cappuccino (m.) [1937]267
carpaccio (m.)  carpaccio (m.) [1973]268
caviar (m.) caviale (m.) [1432]
cervelas (m.)  cervellato (m.) [1553]
diabolo (m.)  diavolo (m.) [1906]269
lasagne (f.)  lasagna (f.) [unklar, 15. Jh.]270
panini (m.)  panini (m.) [1986]271
pizza (f.)  pizza (f.) [1868]272
pizzaïolo (m.) pizzaiolo (m.) [1980]273
porc-épic (m.)  porcospino (m.) [16.Jh.]
récolte (f.)  ricolta (f.) [1558]
risotto (m.)  risotto (m.) [1907]
riz (m.)  riso (m.) [1270]
saucisson (m.)  salsiccione (m.) [1546]
semoule (f.)  semola (f.) [17.Jh.]
262Treps, p. 206.
263Treps, p. 206.
264Treps, p. 206.
265Le Petit Robert.
266Le Petit Robert.
267Le Petit Robert.
268Le Petit Robert.
269Le Petit Robert.
270Le Petit Robert.
271Le Petit Robert.
272Le Petit Robert.
273Le Petit Robert.
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spaghetti (m.)  spaghetti (m.) [1923]
tiramisu (m.)  tiramisù (m.) [1990]274
tutti frutti  tutti frutti [1895]275
vermicelle (m.)  vermicelli (m.) [1553]276
5 Sprachpuristische Bewegungen 
5.1 Festigung des französischen Sprachbewusstseins
Schon seit den ersten sprachpuristischen Bewegungen des 16. und 17. 
Jahrhunderts277, sind Linguisten bestrebt, das Französische von Wörtern einer 
anderen Sprache rein zu halten und störende Lehnwörter durch französische 
Ausdrücke zu eliminieren. 
Dies wird als nötig gesehen, um die Einzigartigkeit einer Sprache und der mit ihr 
verbunden Kultur zu erhalten, kann aber auch in einigen negativen Fällen  
kontraproduktive und  xenophobische Auswirkungen haben. 
Am Ende des 15. Jahrhunderts war die staatliche Einheit des französischen Staates 
größtenteils erreicht. Durch das einheitliche Territorium kam es zu einer immer 
stärker werdenden zentralistischen Monarchie des Herrschergeschlechts der 
Valois.278
Die staatliche Einheit führte zur Herausbildung eines Nationalbewusstseins, welches 
wiederum zu einer Festigung des Sprachbewusstseins führte. Dieses neue 
Sprachbewusstsein löste im 16. Jahrhundert die vulgärhumanistische Diskussion der 
question de la langue aus, die sowohl in Frankreich als auch in Italien äußerst 
umstritten geführt wurde.279
274Le Petit Robert.
275Le Petit Robert.
276Le Petit Robert.
277 Vgl. Klare, S. 91
278Vgl. Klare, S. 89.
279Vgl. Klare, S. 90.
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Um die neue zentralistische Monarchie zu festigen, wurde vom französischen König 
François I ein Beamtenapparat aufgebaut, welcher besonders der Verwaltung und 
der Einziehung der Steuern dienen sollte.280
Ein besonders wichtiger Meilenstein für die Propagierung des Französischen ist die 
im Jahr 1539 erlassene Ordonnance de Villers-Cotterêts. Diese Ordonnance wird in 
der französischen Sprachgeschichte als erstes Sprachgesetz gesehen, welches das 
Französische zur offiziellen, einzig gültigen Urkunden- und Verwaltungssprache des 
gesamten Königreiches etablierte.281
Zwar war diese Ordonnance nicht die erste, die zum Ziel die Festigung und 
Verbreitung der französischen Sprache hatte, aber mit Gewissheit die erste ihrer Art, 
welche sich erfolgreich durchsetzen konnte.282
Ihr Erlass richtete sich primär gegen den Gebrauch des Lateinischen als Urkunden-
und Verwaltungssprache, aber auch gegen die Minderheitensprachen des 
Königreichs, wie zum Beispiel das Okzitanische.283 284
Zur selben Zeit versuchten Schriftsteller, Buchdrucker und Linguisten, die 
Überlegenheit des Französischen gegenüber den antiken Sprachen zu beweisen. 
Man beschäftigte sich daher primär mit der Frage, welche Sprache in der öffentlichen 
Kommunikation verwendet werden sollte. Höhepunkt war das sogenannte „Manifest 
der Pléiade“ (Deffence et illustration de la langue françoyse, 1549). Die darin 
enthaltenen Thesen wurden zwar von Joachim Du Bellay verfasst, aber zusammen 
mit Pierre de Ronsard entwickelt. Das Werk wurde zweigliedrig angelegt: im ersten 
Teil, der deffence, wird die französische Sprache gegen die griechische und 
lateinische verteidigt und der Prestigeanspruch der neulateinischen Dichtung 
bestritten; im zweiten Teil, der illustration, bestärkt der Autor die Ebenbürtigkeit des 
Französischen gegenüber dem Italienischen285 und gibt Ratschläge zur Bereicherung 
des französischen Wortschatzes.286
Du Bellays Werk zeichnet sich besonders durch seine Eloquenz, aber auch durch 
seine Offensive aus. Der Autor preist darin die französische Sprache und verlangt, 
280Vgl. Klare, S. 91.
281Vgl. Klare, S. 91.
282Vgl. Klare, S. 91.
283Vgl. Klare, S. 108.
284Vgl. Klare, S. 92.
285Vgl. Grimm, S. 112.
286Vgl. Schlösser, S. 80.
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trotz der Ordonnance de Villers-Cotterêts eine bewusste Pflege und Schutz der 
Nationalsprache.287
Bezüglich der Ideen zum Sprachausbaus der Nationalsprache entnahm Du Bellay 
die meisten Ideen dem italienischen Autor Sperone Speroni, welcher Schüler des 
Kardinals Pietro Bembo war und entscheidend für die italienischen questione della 
lingua war. Du Bellay hat sogar für sein Manifest Speronis dialogo della lingua aus 
dem Jahr 1542 stellenweise einfach wörtlich ins Französische übersetzt.288
Als Quellen für den Sprachausbau sahen Du Bellay und auch Pierre de Ronsard  das 
Lateinische, Griechische aber ebenso das Italienische, konkreter das Florentinische, 
als Vorbild einer modernen und selbstbewussten Sprache.289
Mittels Recherchen konnte jedoch nachgewiesen werden, dass die 
wortschöpferischen Leistungen der Pléiade, einem einflussreichen französischen 
Dichterkreis der Renaissance,  in der Praxis relativ schwach und kaum wirksam 
waren. Nur Weniges konnte sich an Neuprägungen, Neosemantismen und 
Neologismen durchsetzen.290
Trotz Befürwortung des italienischen Einflusses auf die französische Sprache und 
der bereits erwähnten Italomanie, kam es zur Zeit der Renaissance im Bereich der 
Linguistik ebenso zu einer Italophobie. Während Autoren wie Joachim Du Bellay, 
Pierre de Ronsard und Jean Lemaire de Belges eine Gleichwertigkeit der 
französischen und italienischen Sprache vertreten, will Henri Estienne in seinen 
Werken bereits die Überlegenheit des Französischen beweisen, was auf ein rasch 
gesteigertes Sprachbewusstsein der Franzosen hinweist.291
Grund dafür war aber nicht alleine der gesteigerte Nationalstolz der Franzosen,  
sondern ebenso der Prestigeverlust des italienischen Kultur und somit zur 
Distanzierung zur italienischen Sprache. Die  legendäre Bartholomäusnacht des 
Jahres 1572, die durch die katholische Caterina de’ Medici inszeniert worden war 
und Zehntausenden von Hugenotten das Leben kostete, führte zu einem erheblichen 
Imageschaden der Medicis und der mit ihnen verbundenen italienischen Kultur.292
Im französischen Königreich wuchs zunehmend die Kritik an der Macht der Italiener 
und der italienischen Sprache. Henri Estienne war einer der bedeutendsten 
287Vgl. Klare, S. 94.
288Vgl. Klare, S. 95.
289Vgl. Klare, S. 95.
290Vgl. Klare, S. 95.
291Vgl. Grimm, S. 104.
292Vgl. Klare, S. 103.
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patriotisch gesinnten Wortführer dieser Kritik. Er sah die Gefahr gegeben, dass die 
französische Sprache zu stark italianisiert werden könnte. Zwei seiner Werke 
bestimmten die antiitalienische Diskussion: „Deux dialogues du nouveau langage 
françois italianizé“ (1578) und „Proiect du livre intitulé De la precellence du langage 
François“ (1579). Aufgrund dieser Werke kann berechtigterweise festgestellt werden, 
dass Henri Estienne der Begründer des französischen Sprachpurismus ist. Er 
forderte eine reine französische Sprache, frei von Verunreinigungen durch 
Lehnwörter. Schuld an der zunehmenden Italianisierung waren seiner Meinung nach 
die messieurs les courtisans. Wie jeder Sprachpurist blickte auch Henri Estienne 
zurück und sah in den vergangenen Zeiten das größte sprachliche Ideal und 
Prestige.293
Dabei wurde aber außer Acht gelassen, dass die Aufnahme von Lehnwörtern auch 
ein Zeichen für den Fortschritt und die Geschichte der eigenen Kultur steht.
5.2 Gründung der Académie française
Auch im 17. Jahrhundert war der Einfluss der italienischen Kultur noch deutlich 
spürbar. Kardinal Richelieu gründete im Jahr 1635 nach dem Vorbild der 
florentinischen Accademia della Crusca die Académie française.294
Sie ging aus einem sowohl privaten als auch literarischen Zirkel um Valentin Conrart 
hervor. Dieser Kreis von Sprachkundigen und Sprachpflegern tagte in den Pariser 
Salons, die bis 1650 noch ruelles oder chambres bleues genannt, jedoch  ab Mitte 
des 17. Jahrhunderts durch den Italianismus salon  ersetzt wurden.295
1635 erhielt dieser Literaturzirkel die lettres patentes von Louis XIII und war nach 
seiner Registrierung 1637 im parlement de Paris, dem Pariser Gerichtshof, rechtlich 
voll etabliert. In den Statuten der Académie française werden ihre Aufgaben wie folgt 
beschrieben296:
24. La principale fonction de l’Académie sera de travailler avec tout le soin et toute la 
diligence possibles, à donner des règles certaines à nostre langue, et à la rendre 
pure, éloquente, et capable de traitter les Arts et les Sciences. 
293Vgl. Klare, S. 103.
294Vgl. Schlösser, S. 81.
295Vgl. Klare, S. 120.
296Vgl. Klare, S. 120.
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25. Les meilleurs autheurs de la langue françoise seront distribuëz aux 
Académiciens pour observer tant les dictions que les phrases qui peuvent servir de 
règles générales et en faire rapport à la Compagnie, qui jugera de leur travail et s’en 
servira aux occasions.
26. Il sera composé un Dictionnaire, une Grammaire, une Rhétorique, et une 
Poétique sur les observations de l’Académie.297
Somit lag ein Großteil der Verantwortung für die Pflege des Französischen in den 
Händen der 40 Immortels, den sogenannten unsterblichen Mitgliedern der 
Académie.298
Jedoch sollte sich zeigen, dass diese sprachpflegerische Institution zwar gründlich, 
aber viel zu langsam arbeiten sollte, denn erst 63 Jahre nach ihrer Gründung gab die 
Académie ihr erstes Wörterbuch heraus, das Dictionnaire de l’Académie. Es enthielt 
etwa 20.000 Einträge, wobei dieses Wörterbuch nicht etwa alphabetisch, sondern 
nach Wortfamilien geordnet war.299
Die Grammatik der Académie erschien erst im Jahr 1934, erst 300 Jahre nach ihrer 
Gründung. Diese Grammaire war jedoch als kleines Büchlein erstellt mit einem 
Umfang von nur 252 Seiten, welches von Kritikern sogleich nach Herausgabe 
verrissen wurde.300
Bis heute hat die Académie weder eine Rhétorique, noch eine Poétique
herausgebracht.301
Unter Louis XIV war es sogar verboten andere Wörterbücher außer jener der 
Académie zu publizieren.302
Daraus erklärt sich, trotz langsamer Arbeit, das Ansehen und auch der Einfluss der 
Académie auf die französische Sprache des 17. Jahrhunderts. Sie wurde aber auch 
als Instrument der absolutistischen Monarchie benutzt und gestattete dem 
Monarchen, ihre Prozesse zu kontrollieren und die Institution politisch zu nutzen.303
297Klare, S. 120-121.
298Vgl. Schlösser, S. 81.
299Vgl. Klare, S. 212.
300Vgl. Klare, S. 212.
301Vgl. Klare, S. 212.
302Vgl. Schlösser, S. 81.
303Vgl. Klare, S. 121.
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5.3 Neologismenkontroverse
In der französischen Literatur des 17. Jahrhunderts war es François de Malherbe, 
Hofdichter unter Henri IV, welcher erheblichen Einfluss auf den Sprachpurismus 
ausübte.304
Malherbe verurteilte alles, was die Pléiade zur Bereicherung der Literatursprache 
empfohlen hatte. Dies galt auch für Lehnwörter und Neologismen. Malherbe war 
somit Begründer des Neologienverbotes des 17. Jahrhunderts, welches erst wieder 
1660 langsam gelockert wurde und dann zur Kontroverse über Neologismen des 18. 
Jahrhunderts führen sollte.305
Dieses Verbot führte zum Einbruch von Lehnwörtern in die Allgemeinsprache, wobei, 
wie bereits erwähnt, die Fachsprachen davon ausgenommen wurden. Daraus erklärt 
sich, dass im 17. Jahrhundert dennoch etwa 130 Italianismen in der französischen 
Sprache Fuß fassen konnten.306
Dieser Neologienstreit begann schon am Anfang des 18. Jahrhunderts und wurde ab 
1742 sogar in der Académie selbst ausgetragen. Hierbei ging es um die Frage, ob 
die von den neuen gesellschaftlichen Gegebenheiten der Politik, der Ökonomie, der 
Technologien und Naturwissenschaften beförderten Neologismen in der 
französischen Sprache akzeptiert werden sollten oder nicht.307
Zwei namhafte Autoren dieses Jahrhunderts, die sich für die Reinheit des 
Französischen aussprachen und diese auch propagierten, waren Nicolas Beauzée, 
und Voltaire. Dabei hielten beide Schriftsteller die Verwendung von Neologismen in 
der Literatursprache für untragbar, wobei sie im Falle von Fachsprachen einen etwas 
gemilderten Standpunkt vertraten.308
Befürworter der Neologismen waren Denis Diderot, Jean-Jacques Rousseau und 
auch der antipuristisch eingestellte François-Augustin de Paradis de Moncrif, welcher 
seinen Standpunkt in seiner berühmten Akademierede eindrucksvoll dargeboten 
hatte.309
304Vgl. Grimm, S. 151.
305Vgl. Klare, S. 118.
306Vgl. Klare, S. 134.
307Vgl. Klare, S. 145.
308Vgl. Klare, S. 145.
309Vgl. Klare, S. 145.
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Der 1770  publizierte Dictionnaire des richesses de la langue françoise et du 
néologisme qui s’y est introduit hob hervor, dass die Aufnahme von Neologismen in 
die französische Sprache notwendig war und führte an, dass dies auch als Fortschritt 
zu verstehen sei.310
Aufgrund des kulturellen Fortschritts Englands, welches besonders im Bereich der 
Philosophie, der Freimaurerei und des Bürgertums Vorbild für den europäischen 
Kontinent war, gelangten trotz prominenter sprachpuristischer Bestrebungen eine 
Vielzahl an englischen Lehnwörtern ins Französische.311
Von nun an sollten die meisten Lehnwörter nicht mehr aus dem Italienischen, 
sondern aus dem Englischen stammen. Wobei ich an dieser Stelle darauf hinweisen 
möchte, dass im 20. Jahrhundert es besonders die amerikanisch-englische Sprache 
ist, die das Französische beeinflusst.312
5.4 Sprachpolitik in den Jahren der Revolution
Am Ende des 18. Jahrhunderts beseitigte die Französische Revolution die 
absolutistische Monarchie, was nicht nur zu einer Änderungen in der Verwaltung mit 
sich bringen sollte, sondern auch für die gesamte französische Sprachpolitik. Die 
Französische Revolution bildete die Basis für den Siegeszug des Französischen als 
Nationalsprache im gesamten Staat. Dies hatte nicht nur schwere Konsequenzen für 
die Minderheitensprachen, wie zum Beispiel das Baskische, Bretonische oder 
Okzitanische, sondern auch für die unzähligen französischen Dialekte.313
Dabei erwies sich die Sprachpolitik der Revolutionsjahre als überaus 
widersprüchlich. Dies ergab sich daraus, dass in ihren verschiedenen Etappen 
unterschiedliche Kräfte ihr jeweiliges Profil bestimmten. Nach der ersten Phase der 
diversité, welche sich in einer Übersetzungspolitik manifestierte, um die 
verschiedensprachigen Bevölkerungsteile zu erreichen, wurde die Politik der 
uniformité angestrebt. Somit war die Sprachpolitik der Revolutionsjahre zentralistisch, 
auch wenn sie in der ersten Phase noch egalitäre Züge vorweisen konnte.314
310Vgl. Klare, S. 145.
311Vgl. Klare, S. 150-151.
312 Vgl. Klare, S. 150.
313Vgl. Klare, S. 153.
314Vgl. Klare, S. 153.
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Ziel der Revolution war es, mit dem Ancien Régime endgültig zu brechen und 
ebenso die Erinnerung an dieses vollständig zu vernichten. Daher wurden die
Provinzen der absolutistischen Monarchie abgeschafft und neue, in etwa gleich 
große Départements eingeteilt. Die ethnischen Sprachen, aber auch die Varietäten 
des Französischen wurden abwertend als Patois qualifiziert und galten als 
gefährliche Relikte des Ancien Régime.315
Der Hauptgrund hierfür war die Tatsache, dass eine sprachliche Vielfalt nicht mit 
dem Konzept eines einheitlichen und unteilbaren französischen Staates vereinbar 
war. Hinzu kam, dass mit Hilfe des Französischen, sowohl in der Hauptstadt als auch 
in der France profonde die revolutionäre Propaganda in Form von Kampfschriften 
und Presseorganen auf Französisch verbreitet wurde und diese Sprache 
unweigerlich mit der Revolution verbunden wurde.316
Das einheitliche und laizistische Bildungssystem durch die Revolution sollte jedem 
französischen Staatsbürger Zugang zur Nationalsprache verschaffen. Wie 
Erhebungen im Jahr 1790 ergaben, beherrschten weniger als 50% aller Staatsbürger 
die französische Sprache. Von diesen hatten viele wiederum nur rudimentäre 
Kenntnisse der Staatssprache. Diese Tatsache führte zu einer weiteren Folge von 
Vereinheitlichungen, die alle Ebenen der Nationalsprache betrafen: Graphie, 
Grammatik und Lexikon. Selbst die Vereinheitlichung er Aussprache wurde als Ziel 
gesetzt, ganz im Sinne der propagierten Égalité.317
Die Académie galt in den Augen der Revolutionäre als Institution des Ancien Régime 
und wurde im August 1793 aufgelöst. An ihrer Stelle trat das neue Institut National 
des Sciences et des Arts, welches fünf Jahre darauf die 5. Auflage des von der alten 
Académie noch erarbeiteten Lexikons publizierte, inklusive einer Ergänzung von 336 
Neologismen und Neosemantismen der Revolution.318
Erst die Restauration ermöglichte die 6. Auflage des Dictionnaire de l’Académie 
Français, welche wieder ganz im Sinne des Sprachpurismus der Académie stand 
und beinhaltete nicht mehr die in der 5. Auflage eingeführten Neologismen.319
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Sprachpolitik der 
Französischen Revolution und der mit ihr verbundene sprachliche Nationalismus 
keine fremden Wörter duldete, auch wenn diese aus einer auf französischem 
315Vgl. Klare, S. 153.
316Vgl. Klare, S. 153.
317Vgl. Klare, S. 153.
318Vgl. Klare, S. 154.
319Vgl. Klare, S. 154.
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Staatsgebiet lebenden Kultur, wie der okzitanischen oder bretonischen stammten. 
Nichtsdestotrotz wurden Neologismen, die aus der eigenen französischen Sprache 
entstanden waren, aufgenommen.
5.5 Bildung der Français régionaux und Crise du français
Ein weiterer wichtiger Schritt für die Durchsetzung der französischen Sprache bei der 
nichtfranzösischsprachigen Bevölkerung waren die Bildungsgesetze von Jules Ferry 
in den Jahren 1881-1883. Mit jenen Gesetzen wurde die allgemeine Schulpflicht in 
Frankreich durchgesetzt, da aufgrund der industriellen Revolution der Bedarf an 
einer ausgebildeten Arbeiterschaft immens gestiegen war.320
Die Schulbildung alphabetisierte zwar große Teile der Bevölkerung in der 
Nationalsprache, jedoch untersagte es die Politik der Dritten Republik, in den 
französischen Schulen die Minderheitensprachen zu gebrauchen, ganz nach der 
Devise: une nation – une langue.321
Dies hatte zur Folge, dass nicht nur die Minderheitensprachen dem Französisch 
wichen, sondern auch die Dialekte zunehmend zurückgedrängt wurden. Zwischen 
dem Französischen und seinen Dialekten bildeten sich die schon vorher 
beschriebenen Interferenzen, die zu verschiedenen Ausbildungen des français 
régional führten.322
Somit ist, wie bereits am Beispiel des Französischen auf Korsika gezeigt, in den 
regionalfranzösischen Varianten eine beachtliche Quantität an Lehnwörtern aus den 
jeweiligen Regionalsprachen zu finden, die in kleiner Anzahl auch in das heutige 
Standardfranzösisch aufgenommen wurden.
Diese verschiedenen français régionaux zeichnen sich dadurch aus, dass sie 
besonders im lautlichen, intonatorischen, lexikalischen und grammatischen Bereich 
von ihrem Substrat stark beeinflusst sind.323
In der Literatur des 19. Jahrhunderts erfreuen sich jedoch diese diatopischen und 
auch diastratischen Varietäten der Staatssprache zunehmender Beliebtheit. 
Besonders Victor Hugo widmet sich in seinen Werken wie zum Beispiel in Les 
Misérables (1862) und in Le dernier jour d’un condamné (1829) dem negativ 
320Vgl. Klare, S. 159.
321Vgl. Klare, S. 159.
322Vgl. Klare, S. 159.
323Vgl. Klare, S. 159-160.
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konnotierten Argot. Victor Hugo befürwortete in seinen Werken stets das 
altklassische Konzept der Stilmischung, um eine gewisse Authentizität zu 
erreichen.324
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts kam es zu einer neuerlichen puristischen Kritik 
und der Begriff crise du français fand immer mehr Verbreitung. Konservative 
Sprachkritiker und Sprachpuristen zeigten einen Verfall der Qualität des 
Französischen auf, welcher sich aus der für sie übertriebenen Öffnungstendenz der 
Literatursprache in Richtung Umgangssprache und die Aufgabe der Sprachnormen 
des 17. und auch 18. Jahrhunderts zurückführen lässt.325
Ein weiterer Punkt, der in die Diskussion der crise du français einbezogen wurde, 
war die schon im Jahrhundert zuvor begonnene, nun aber größtenteils übertriebene 
Anglomanie. Gegen den immensen Einfluss des Englischen auf den französischen 
Wortschatz wurden aber erst im 20. Jahrhundert Schranken errichtet.326
5.6 Sprachpflegerische Institutionen und Sprachgesetze des 20. 
Jahrhunderts
Nach dem Zweiten Weltkrieg hatte Frankreich einen Imageschaden und den  
Prestigeverlust der französischen Sprache zu beklagen.327
Die Bedrohung der französischen Sprache und vor allem ihre Geltung als 
Weltsprache waren auf die massive Präsenz der USA in Westeuropa 
zurückzuführen. Damit verbunden war die Angst vor der zunehmenden 
Verunreinigung der Sprache.328
Die militärische, ökonomische, technologische, sprachliche und zivilisatorische 
Dominanz der Amerikaner und des in Europa immer mehr durchsetzenden American 
way of life wurde noch zu Beginn der 1960er Jahre von Franzosen oftmals als 
störend und sogar als eine Art Kolonisierung empfunden.329
324Vgl. Klare, S. 162.
325Vgl. Klare, S. 169.
326Vgl. Klare, S. 170.
327Vgl. Klare, S. 172.
328Vgl. Klare, S. 172.
329Vgl. Klare, S. 172.
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1964 veröffentlichte René Etiemble das heute weltbekannte Pamphlet Parlez-vous 
franglais?. In diesem zeigt der Autor auf  Art die Unterwanderung des Französischen 
mit Lehnwörtern aus dem Amerikanischen auf.330
Unter  Staatpräsident Charles de Gaule und seinen Nachfolgern wurden weitere 
Institutionen gegründet, um das Prestige der französischen Sprache zu erhalten. Im 
Jahr 1958 wurde unter dem Patronat der Académie die sprachpflegerische 
Association Défense de la langue française gegründet. Diese tadelt in ihrer 
gleichnamigen Zeitschrift Sprachverstöße und Wortentlehnungen.331
1966 wurde dazu der Haut Comité pour la Défense et l’Expansion de la Langue 
française gegründet, welches seit 1989 unter dem Namen Délégation Générale à la 
Langue française und heute unter der Bezeichnung Délégation Générale à la Langue 
Française et aux Langues de France bekannt ist,  sprachpflegerisch tätig ist.332
Durch ein Dekret aus dem Jahr 1972 wurden in den verschiedenen Ministerien 
Terminologie-Kommissionen wirksam, deren Aufgabe es ist, Lücken im technischen 
Wortschatz zu schließen und Ersatzwörter für unerwünschte Entlehnungen 
vorzuschlagen. Jedoch wurden oftmals  sehr übertriebene Lösungsvorschläge für 
Entlehnungen gefunden, sodass diese in der französischen Bevölkerung als 
lächerlich verspottet und niemals in das Alltagslexikon aufgenommen wurden.333
Es ist interessant festzustellen, dass die oben genannten Institutionen sich 
ausschließlich mit dem Problem der Amerikanismen beschäftigten, nicht aber mit 
Entlehnungen aus anderen Sprachen wie zum Beispiel dem Lateinischen, 
Griechischen aber auch dem Italienischen. Grund dafür könnte der stetige Einfluss 
dieser Sprachen auf die Geschichte des Französischen sein, so dass sie nicht mehr 
als fremd empfunden wurden. Des Weiteren wird die amerikanische Kultur von vielen 
Franzosen als Konkurrenz zur Position der eigenen Kultur gesehen, die es zu 
verteidigen gilt.334
Waren zuerst nur staatliche Bereiche von den sprachpflegerischen Institutionen 
erfasst, versuchte man durch das am 31. Dezember 1975 erlassene Sprachgesetz 
Loi Bas-Lauriol auch den nichtstaatlichen Bereich einzuschließen. Dieses Gesetz 
sollte dem Schutz der Arbeitnehmer und der Verbraucher dienen und wandte sich 
primär gegen amerikanische Eindringlinge in öffentlichen Medien, sowie in 
330Vgl. Klare, S. 172.
331Vgl. Klare, S. 173.
332Vgl. Klare, S. 173.
333Vgl. Klare, S. 173.
334Vgl. Klare, S. 174.
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Verträgen, Gebrauchsanweisungen, Garantiescheinen und Stellenanzeigen. 
Beachtlich war auch, dass ein Verstoß gegen dieses Sprachgesetz mit einer relativ 
hohen Geldstratfe sanktioniert wurde.335
Am 4. August 1994 wurde die Neuformulierung dieses Sprachgesetzes zur Loi 
Toubon, derren Zweck die Eliminierung der Amerikanismen aus dem öffentlichen 
Sprachgebrauch war. Kritiker sehen aber in diesem Gesetz ein kulturpolitisches 
Problem, da dieses über eine notwendige Abwehr von fremden Wörtern hinausgehe 
und erheblich xenophobisch sei.336
Heute besitzt die Académie auch weiterhin wenig Einfluss auf die tatsächliche 
französische Alltagssprache. Die sprachpolitische Arbeit besteht weniger in der 
Produktion sprachlicher Referenzwerke als vielmehr in der Politik der über 150 
jährlichen Preisverleihungen, welche die Pflege und Verbreitung der französischen 
Sprache würdigen.337
Seit 1964 publiziert die Académie die sogenannten Communiqués de mise en garde, 
welche als Verwarnungen vor sprachlichen Missbrauch und Missgriffen zu verstehen 
sind. Doch auch sie finden in Frankreich nur wenig Beachtung.338
Trotz der bis heute anhaltenden puristischen Bestrebungen der französischen 
Sprachpolitik darf nicht außer Acht gelassen werden, dass Lehnwörter nicht nur in 
der fachspezifischen, sondern auch in der alltäglichen Kommunikation eine 
erhebliche Rolle spielen. 
Lebende Sprachen verändern sich stetig und bleiben niemals in einem konservierten 
Zustand. Daher ist es nur natürlich, dass es zu Neologismen und auch zu einer 
Aufnahme von Lehnwörtern, welche aus anderen Kulturkreisen stammen, kommt. 
Genau dies unterscheidet lebende Sprachen von toten Sprachen. 
Lehnwörter, wie im Fall der durch Immigration aufgenommenen Italianismen, fügen 
auch eine geschichtliche Komponente dem Lexikon des Französischen hinzu. Sie 
sind Zeugnisse einer gesellschaftlichen Wandlung im Laufe der Geschichte der 
französischen Kultur. 
Selbstverständlich besteht die Gefahr, dass die wahre Bedeutung von Lehnwörtern 
nicht erkannt wird, sie folglich im falschen Kontext verwendet werden und es somit 
335Vgl. Klare, S. 174.
336Vgl. Klare, S. 174.
337Vgl. Schlösser, S. 82.
338Vgl. Klare, S. 175.
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zu Missverständnissen kommen kann. Aus dieser Perspektive erscheint die 
sprachpuristische Kritik gerechtfertigt.  
Es ist jedoch übertrieben anzunehmen, dass Lehnwörter zu einer Beschädigung oder 
sogar zur Vernichtung einer Sprache führen könnten, so wie dies von manchen 
Sprachpuristen in der Geschichte propagiert wurde und bis heute immer noch wird. 
Lehnwörter können auch durchaus als  Beweis für eine weltoffene Gesellschaft 
betrachtet werden, die eine Sprache und Kultur bereichern und nicht zerstören.
6 Zusammenfassung
In der Einleitung nannte ich als Hauptziel meiner Arbeit das Aufzeigen von 
Italianismen, welche durch Immigration in die Französische Standardsprache gelangt 
sind. 
Die italienischen Immigrationswellen nach Frankreich erstreckten sich über eine 
lange Zeitspanne und schon bevor es zu einer Normierung des 
Standardfranzösischen gekommen war, standen beide Kulturkreise in sprachlichem 
Kontakt. Somit lassen sich schon im Mittelalter die ersten Italianismen im 
Altfranzösischen feststellen, die Bestandteil der französischen Kultur wurden. 
Aufgrund der Vielzahl  von unterschiedlichen Quellen, musste ich feststellen, dass es 
leider nicht immer einfach, ist mit Sicherheit jene Italianismen ausfindig zu machen, 
welche durch Immigration in die französische Sprache gelangt waren. Doch ist es 
nachvollziehbar, dass gerade jene Lehnwörter durch Immigration nach Frankreich 
gelangten, welche aus den Bereichen stammten, in denen italienische Einwanderer 
gewirkt haben, wie zum Beispiel das frühe Bankwesen, das höfische Leben der 
Renaissance, sowie im Bereich der Kulinarik und des Gastgewerbes, welcher durch 
die Arbeitsimmigration des 19. und 20. Jahrhunderts von der italienischen Kultur 
massiv geprägt wurde. 
Da es sich nicht immer um Italianismen der Standardsprache handelt, sondern 
vielmehr um italienische Regionalismen, erschien es mir auch sinnvoll aufgrund der 
dialektalen Abstammung, korsische Lehnwörter hinzu zuzählen, auch wenn das 
Korsische heute mit Recht für sich in Anspruch nehmen kann, als selbständige 
Sprache Anerkennung zu finden. 
Bei der Aufnahme von den besprochenen Italianismen in das Französische, spielten 
mehrere Faktoren eine wichtige Rolle, die ich noch einmal zusammenfassen möchte.
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1. Der weitaus größte Teil der Italianismen in der französischen Sprache wurde 
als Bedürfnislehnwörter aufgenommen. Dies bedeutet, dass Wörter, welche 
Innovationen italienischer Herkunft beschrieben und durch Immigration auf 
dem französischen Sprachgebiet verbreitet wurden, wie zum Beispiel jene 
Wörter aus dem Bank- und Finanzwesen der Renaissance oder aber auch 
aus dem Bereich der  Mode oder Kulinarik, im französischen Sprachgebrauch 
weiterhin verwendet werden, auch wenn nicht immer als emprunts de l’identité 
totale/ prestiti non integrati.
2. Wortentlehnungen sind auf den Kontakt zweier Sprachen und den daraus 
resultierenden Bilinguismus zurückzuführen. Bedeutend für jene 
Italianismen, welche durch Immigration aufgenommen wurden, ist der 
individuelle Bilinguismus der Immigranten, da die Kompetenz in den einzelnen 
Sprachen von Individuum zu Individuum stark variieren kann. Besonders 
ausschlaggebend ist hierfür besonders die Art der Immigration. Kommt es zu 
einer Vermischung zweier Sprachen, das heißt zur Übertragung einer 
erstsprachlichen Struktur auf eine äquivalente zweitsprachliche, so wird dies 
als Inter- bzw. Transferenz bezeichnet. Nach dem Piotrowski-Gesetz, einem 
mathematischen Modell,  breiten sich diese sprachlichen Neuerungen erst 
langsam in einer kleinen Gruppe von Sprechern aus, wie einer Gruppe von 
Immigranten, dann auf jene Gruppen, die mit den Immigranten in Kontakt 
kommen. Somit lässt sich veranschaulichen, wie Italianismen durch 
Immigration Eingang in das Französische gefunden haben. 
3. Das Prestige einer Sprache und ihrer Sprecher spielt eine wichtige Rolle bei 
der Aufnahme von Lehnwörtern. Es kommt häufiger zu Wortentlehnungen, 
wenn eine Sprache und seine Sprachgemeinschaft ein hohes Ansehen 
genießen. Die italienische Kultur war für Frankreich besonders im 16. 
Jahrhundert, aber auch darüber hinaus, kulturelles Vorbild in vielerlei Hinsicht. 
Es ist Interessant festzustellen, dass trotz der Marginalisierung der 
italienischen Arbeitsimmigranten des 19. und 20. Jahrhunderts, das positive 
Bild der italienischen Kultur im Allgemeinen gewahrt blieb. 
4. Die kulturelle Nähe beider Kulturen begünstigte, meiner Meinung nach, 
ebenso die Aufnahme der Italianismen ins Französische. Die italienische 
Kultur und Sprache wirken auf die meisten Franzosen nicht fremd, sondern 
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vertraut. Neue Studien haben ergeben, dass italienische Immigranten von 
Franzosen zudem auch als die integrationsfähigsten Einwanderer  gesehen 
werden, auch wenn heute nur noch ein kleiner Teil der Immigranten nach 
Frankreich italienischer Herkunft ist. Das besondere an dieser 
Immigrantengruppe war ihre Fähigkeit sich anzupassen und ein Bestandteil 
der französischen Alltagskultur zu werden, anstatt sich abzukapseln und eine 
Parallelgesellschaft zu bilden. Die Nähe beider Kulturen, sowie die 
Anpassungsfähigkeit der italienischen Immigranten begünstigten daher die 
Aufnahme von Italianismen. 
5. Die Tatsache, dass viele Lehnwörter aus anderen Sprachen Eingang ins 
Französische finden, ist vielen Sprachpuristen ein Dorn im Auge. Zwar 
erscheint das Argument gerechtfertigt, dass es durch eine ungeregelte 
Aufnahme von Lehnwörtern zu einer Überfremdung der Sprache kommen 
kann, jedoch muss aber bedacht werden, dass diese Wörter in ihrem Ausmaß 
eine Minderheit darstellen um die Zielsprache zu schädigen. Die italienischen 
Lehnwörter bereicherten, in meinen Augen, daher die französische Sprache 
und führten zu einer einfacheren Verständigung zwischen zwei 
Sprachgruppen. Zwar propagieren bis heute sprachpflegerische Institutionen, 
wie die Académie française, noch immer eine absolute Reinheit der Sprache, 
doch ist dieser Gedanke schon so realitätsfern, dass sie die 
französischsprachige Bevölkerung nicht mehr erreichen und ihre 
sprachpuristischen Vorschläge größtenteils abgelehnt werden. Die Tatsache, 
dass sich Sprachen schon immer weiter entwickelt und angepasst haben führt 
zwangsweise zu ihrer Veränderung. Es erscheint mir nur verständlich, dass 
Sprachen auch von nennenswerten Einwanderergruppen, wie den 
italienischen Arbeitsimmigranten, beeinflusst werden. Aus diesem Grund ist 
eine Sprache niemals rein und nur bis zu einem gewissen Grad fähig aus sich 
selbst zu schöpfen. Daher ist es keineswegs förderlich Lehnwörter aus dem 
Französischen verbannen zu wollen, sondern es erscheint viel wichtiger, sich 
mit ihrer korrekten Verwendung zu beschäftigen.
Abschließend möchte ich anmerken, dass die durch Immigration ins Französisch 
gelangten Italianismen eine linguistische Besonderheit darstellen. Ebenso wie sich 
die italienischen Einwanderer in die Gesellschaft Frankreichs eingliederten, wurden 
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ihre mitgebrachten Lehnwörter der französischen Kultur angepasst und  integriert 
und somit fester Bestandteil der französischen Standardsprache. Keine andere 
Immigrantensprache kann in Frankreich bis heute diese Erfolgsgeschichte 
vorweisen. 
7 Résumé en français 
Je me suis toujours intéressé aux rapports entre les cultures et leurs échanges et 
comment les cultures s’influencent mutuellement. 
Sans doute, les emprunts attestent d’une grande influence et ils enrichissent non pas 
seulement la langue, mais aussi la culture. 
À travers l’histoire, les rapports linguistiques, politico-économiques et culturels entre 
les Français et les Italiens ont été très étroits et ont mené donc à la  parenté entre la 
France et l’Italie.
Dans mon mémoire, je me penche sur les influences italiennes sur la langue 
française, plus concrètement, les mots qui ont été apportés en France par les 
immigrés italiens. 
Si, de nos jours, l’anglais ou plus précisément l’américain semble envahir le français, 
dans le passé ce danger venait pour beaucoup de linguistes de la langue italienne. 
Pendant trois siècles et jusqu’au milieu du XXe siècle, l’italien était la langue à 
laquelle le français  avait le plus emprunté. Beaucoup de ces mots qui sont arrivés 
en France, ont été apportés par les immigrés. 
Cette immigration italienne est une particularité car il n’y a eu pas d’autre immigration 
dans l’histoire de la France qui s’inscrit dans une si longue période. 
Dans ce résumé, je voudrais souligner les points importants de mon mémoire et je 
commencerai par quelques définitions de base, concernant les emprunts. 
Puis, j’expliquerai le bilinguisme individuel des immigrés italiens, c’est-à-dire la 
variation de la compétence linguistique dans l’italien et le français,  qui mène aux 
emprunts dans la langue française.
Après, je parlerai de l’histoire de l’immigration italienne et les emprunts avec des 
exemples qui ont été apportés par ces immigrés.
Et pour conclure, je donnerai un bref résumé de l’histoire du purisme et j’expliquerai 
pourquoi le concept de la pureté de la langue française n’est pas réaliste.
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7.1 Les emprunts : définition et catégorisation
D’abord je veux soulever le fait qu’on distingue généralement deux grandes 
catégories de termes : le mot « héréditaire » et le mot « emprunté ». 
Les mots héréditaires peuvent provenir du gaulois ou du germanique, bien que les 
mots qui sont venus de ces langues puissent également être considérés comme de 
très précoces emprunts. Mais il n’y pas de doute que la majorité des mots 
héréditaires est d’origine latine. Il s’agit des mots les plus courants et qui n’ont jamais 
quitté la langue française, comme par exemple : 
aimer (AMARE), vivre (VIVERE), chanter (CANTARE), homme (HOMO), femme 
(FEMINA), père (PATER), mère (MATER), etc. 
Les mots empruntés, ou bien les emprunts, sont les éléments  (spécialement des 
noms,  des verbes et des adjectifs) qu’une langue, au cours de son histoire, a pris à 
d’autres langues. 
L’emprunt résulte fréquemment de la nécessité de trouver un mot pour désigner un 
objet ou un concept nouveau. Ces emprunts sont appelés également : « emprunt de 
nécessité ». Quelquefois aussi, l’emprunt n’est que le simple effet de langues en 
contact et le phénomène du bilinguisme, c’est-a-dire l’emploi de deux langues ou 
plus, comme dans le cas de l’immigration italienne en France. 
Il est important de noter que le « bilinguisme individuel » a été essentiel pour  les 
emprunts qui proviennent des parlers d’immigrés italiens, car la compétence 
linguistique d’un individu peut varier dans chaque langue. 
Les immigrés italiens parlent alors deux langues : le français, comme langue du pain, 
et la langue (ou les langues) de leur région d’origine.  La situation de contact entre 
ces langues peut être très diverses. Selon Georges Lüdi et Bernard Py on distingue 
trois types de contact :
• Pour les travailleurs migrants marginalisés, les contacts avec la langue 
d’accueil se limitent à quelques échanges transactionnels élémentaires. 
• Quant aux personnes immigrées à titre individuel, stagiaires, étudiants, 
réfugiés, etc., l’apprentissage de la langue d’accueil fait partie des objectifs de 
la migration, ou répond à un besoin social évident et urgent. 
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• Les individus qui parlent leur langue d’origine à la maison, mais parallèlement 
ont des relations sociales ou professionnelles relativement intenses avec la 
population d’accueil dans la langue de cette dernière. 
Quand deux langues s’influencent réciproquement et qu’il y a un échange d’éléments 
linguistiques, ce qui peut se manifester par des emprunts, on parle de 
« l’interférence » ou bien  de « la transférence ». 
D’après la « loi de Piotrovski », un model mathématique que je n’explique que 
superficiellement dans mon mémoire, les innovations linguistiques se propagent tout 
d’abord très lentement dans le groupe des immigrés et après dans les groupes 
sociaux avec qui les immigrés sont en contact.  
Dans mon mémoire, j’ai essayé de montrer un beau nombre d'exemples pour 
catégoriser les emprunts. Ici, je voudrais décrire les catégories qui semblent être 
acceptés par la majorité des linguistes. 
On peut donc distinguer plusieurs modes et degrés d’emprunts :
• L’identité totale 
antipasto, cappuccino, carpaccio, panini, pizza, spaghetti, tutti frutti, etc.
• La francisation graphique partielle 
soutane, tarot, carrosse, bravade, ballet, balle, masque, ombrelle, pavane, etc.
• Le calque (ou la traduction)
mont-de-piété, supercherie, porc-épic, etc.
• emprunts de sens
Cela veut dire qu’un mot qui existe déjà dans une langue peut également recevoir le 
sens que possède le mot équivalent dans une autre langue. En ce qui concerne la 
langue française, ce sont surtout les emprunts anglais, comme par exemple : 
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opportunité, conventionnel, contrôler, supporter, etc. 
Mais il est évident que les emprunts peuvent également disparaître. Les causes pour 
cela sont diverses. Pour ne citer quelques exemples : un changement d’orientation 
des médias ou de la publicité, l’échec d’un procédé, concurrence entre l’emprunt et 
son calque, mots qui sont trop liés à un événement historique d’une autre culture, 
etc. 
7.2 L’immigration des Italiens et les mots qu’ils ont apporté
Au fond, le terme « italianisme » signifie un mot italien transposé dans une autre 
langue, c’est-à-dire, un mot emprunté de la langue italienne.
Mais je veux préciser que je n’emploie pas  ce terme dans ce sens très strict. 
Dans mon mémoire,  le mot « italianisme » comprend tous les  régionalismes de 
l’italien.
L’explication réside dans le fait que les mots qui ont été transposés dans la langue 
française, n’étaient pas d’une langue standard, mais des régionalismes italiens, 
comme par exemple : le piémontais, le lombard, le vénitien ou le ligure. 
C’est pourquoi, je trouve qu’il est possible de qualifier aussi le corse comme 
régionalisme à cause de l’histoire linguistique et de sa proximité au toscan. 
Tout d’abord, il faut constater que l’immigration italienne vers la France s’inscrit dans 
une très longue histoire. À l’époque du Moyen Âge, nous pouvons déjà trouver les 
premières « petites » vagues d’immigrations des Italiens. La plupart des premiers 
immigrés italiens étaient des commerçants, artistes ou artisans, mais également des 
banquiers. C’est pourquoi dans le Moyen Âge, on pourrait trouver des emprunts 
italiens principalement dans les domaines bancaires et financiers ou dans le 
domaine du commerce :
banque (it. banca), banquier (it. banchiere), million (it. milione), sinistre (it. sinistro), 
taffetas (it. taffeta), porcelaine (it. porcellana), liquide (it. liquido), etc.
Le XVIe siècle, c’est-à-dire la Renaissance, voit le grand triomphe de la langue 
italienne. 
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La vogue de l’italien devient si extravagante en France, spécialement à la cour à 
cause de la reine Catherine de Médicis qui s’est installée à Paris avec son cortège 
toscan. La plupart des emprunts de cette époque concernent surtout les arts, la 
mode, la vie intellectuelle et la vie quotidienne, comme par exemple :
bocart (it. broccato), panache (it. pennacchio), soutane (it. sottane), politesse (it. 
politezza), cortège (corteggio), masque (it. maschera), festin (it. festino), pavane (it. 
padana), pommade (it. pomata), balle (it. balla), ballet (it. balletto), veste (it. veste), 
régate (it. regata), etc. 
Néanmoins, c’est à partir de l’unification d’Italie, dite « il Risorgimento », entre 1860 
et 1870 et la crise économique et immobilière de ce pays que l’immigration italienne 
a pris un véritable caractère de masse.
Cette grande vague d’immigrés italiens sans qualification n’a pas eu les avantages 
du petit nombre et de la longue durée pour s’intégrer sans conflits à la société. 
Pour cette raison, ce fait a provoqué dans certaines régions françaises le mythe de 
« l’invasion italienne ».
À la fin du XIXe siècle, la présence massive des étrangers, et tout particulièrement 
les Italiens dans la ville de Marseille a provoqué des réactions xénophobes et 
sanglantes. Elles se sont exprimées dans des actes de rejet poussés jusqu’à la 
violence.  
Après les  guerres mondiales, les pertes en hommes ne faisaient que renforcer le 
besoin d’une nouvelle immigration. C’est pourquoi même si les préjugés sur les 
Italiens étaient loin d’avoir disparu, les travailleurs italiens sont revenus en France. 
Aujourd’hui, on pourrait considérer l’insertion des immigrés italiens dans la société 
française comme un modèle d’intégration réussie. Mais il est à noter également que 
cette intégration s’est effectuée au moins pendant un siècle et qu’elle ne s’est faite 
pas sans difficultés. 
Bien sûre, c’est la parenté entre les deux pays qui a aidé à l’intégration des Italiens: 
comme par exemple la parenté des langues, des cultures, des pratiques sociales et 
religieuse, des manières de vivre et de sentir, etc. Tout cela a favorisé non pas 
seulement l’immigration italienne en France, mais aussi l’intégration des immigrés 
italiens dans la société française. 
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Les mots empruntés qui sont arrivés en France à cause de la grande vague 
d’immigration italienne au XIXe et XXe siècle considèrent principalement le domaine 
culinaire :
biscotte (it. biscotto), diabolo (it. diavolo), pizza (it. pizza), risotto (it. risotto), spaghetti 
(it. spaghetti), tutti frutti (it. tutti frutti), etc.
Plus d’un siècle s’est écoulé depuis que les premières vagues d'immigration italienne 
de masse ont déferlé sur la France. Aujourd’hui, les immigrés italiens ne 
représentent plus qu’un contingent de moins de 200.000 personnes, et ils occupent 
très souvent des postes de travail d’une toute autre nature que celle de leurs 
prédécesseurs. En plus, ils ne sont plus considérés comme « étrangers » par la 
plupart des Français.
On estime que trois millions de Français sont d’origine italienne. Même beaucoup
d’entre eux ne parlent pas l’italien, il y a encore quelques familles qui ont conservé 
de fortes attaches sentimentales avec le pays d’où sont partis leurs ancêtres.
Jusqu’au milieu du XXe siècle, l’italien était la langue à laquelle le français avait le 
plus emprunté. En même temps, les emprunts d’origine italienne ont été considérés 
comme menace à la langue française parmi des linguistes, comme surtout d’Henri 
Estienne (1531-1598).
Digression : les emprunts corses dans le français régional au Corse
La langue corse, une langue qui appartient au groupe italo-roman, est parlée en 
Corse et également au nord de la Sardaigne.
Aujourd’hui, il est hors de doute que le corse est une langue romane et pas 
seulement un parler  italien. Mais comme j’ai déjà mentionné, si l’on regarde de plus 
près, on peut constater que l’influence du toscan a été immense. 
L’explication réside sans aucun doute dans le fait que les deux langues étaient 
étroitement liées dans l’histoire.
En plus, le corse et l’italien standard ont longtemps été considérés comme deux 
registres de la même langue, le premier la langue parlée, le second la langue écrite. 
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Mais d’après quelques statistiques, la langue maternelle des Corses est devenue 
aujourd’hui le français. Le corse est seulement parlé parmi la population âgée et 
rurale comme seconde langue.
Quant à l’immigration, il s’agit d’une immigration française dans un territoire 
italophone. Le français devient successivement la langue officielle dans l’île et il se 
constitue un français régional qui a été enrichi d’une multitude des expressions et 
des emprunts corses, comme par exemple : 
scarpa (cors. scarpa), basta ! (cors. Basta), straccier (cors. straccatu), aspetta! (cors. 
aspetta!), etc.
Bien que je me rende compte que le corse est considéré comme langue et non pas 
comme dialecte, je traite le corse dans mon mémoire comme régionalisme italien à 
cause de son histoire linguistique. 
7.3 Le purisme et la politique linguistique de la France
Selon le Petit Robert, le purisme est « le souci excessif de la pureté du langage, de 
la correction grammaticale, par rapport à un modèle intangible et idéal ».
Mais il faut dire très clairement qu’aucune langue n’est « pure », au sens où elle 
serait absolument exempte d’emprunts. 
Si les puristes militants sont peu nombreux, l’idée d’un français invariable et 
homogène continue à régner.  Malheureusement, le purisme ne regarde jamais la 
langue comme un ensemble structuré, mail il égrène des listes de prescriptions et 
édicte dans une manière pas réaliste. C’est pourquoi la majorité des francophones 
ne respectent pas ces normes et prescriptions. Pourtant le purisme est de tradition 
en France.
Je veux commencer par le XVIe siècle, c’est-à-dire, la Renaissance en France. 
Comme déjà mentionné, ce temps voit véritablement le triomphe de l’italien. Mais les 
écrivains et linguistes français manifestent très vite leur inquiétude. 
Le linguiste le plus critique de cette époque était Henri Estienne. Cet auteur écrit 
successivement trois ouvrages dans lesquels il veut prouver la supériorité de la 
langue française sur la langue italienne pour lutter contre l’envahissement des 
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emprunts italiens et également sur la demande du roi Henri III qui marchait ainsi sur 
les traces de son grand-père François Ier qui avait promulgué l’ordonnance de 
Villers-Cotterêts en 1539 qui affirmait la suprématie du français comme langue 
d’Etat. Cet événement marque un tournant important dans l’histoire de la langue 
française.
Sous le règne de Louis XIII, l’Académie française est fondée en 1635 par le cardinal 
de Richelieu. 
Cet institution dont la fonction est de normaliser, de perfectionner et de rendre pure 
le français prend modèle sur l’Accademia della Crusca en Italie.  La première édition 
du Dictionnaire de l’Académie est publiée seulement en 1694. Cela montre 
parfaitement la lenteur de l’Académie jusqu’au nos jours. 
Après les deux guerres mondiales, l’importance et le prestige de la France et du 
français déclinent rapidement à cause de la grande puissance des États-Unis et de 
la langue anglaise, ou concrètement, l’anglais américain. 
Sous le président Charles de Gaule et ses successeurs, on fonde de nouvelles 
institutions qui devrait établir le prestige du français, comme par exemple 
l’association « Défense de la langue français » ou la « Délégation Générale à la 
Langue française et aux Langues de France ». 
La loi Bas-Lauriol du 31 décembre 1975  décrète l'usage du français obligatoire dans 
l'affichage public et la publicité et interdit en même temps  l'utilisation de tout terme 
ou expression étrangère, surtout des emprunts américains. 
La loi Toubon du 4 août 1994, la reformulation plus stricte de la loi Bas-Lauriol, 
assure la primauté du français en France où les politiciens et puristes croient dans 
une manière exagérée qu’il est menacé par l’extension de l’anglais.  
Mais il ne faut pas perdre de vue qu’il n’existe qu’une petite quantité de mots qui sont 
d’origine étrangère dans la langue française et pour cela on ne peut pas avoir peur 
de l’extinction du français. Je dirais que les emprunts enrichissent une langue et sa 
culture et la font ouverte au monde.  
Pour conclure, je voudrais remarquer que les emprunts qui ont été apportés par les 
immigrés italiens pourraient considérés comme une particularité dans la langue 
française.  
De même que les immigrés italiens se sont intégrés dans la société française, leurs 
mots apportés se sont intégrés dans la culture française et pour cela sont devenus 
donc un élément particulier dans le français.  
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9 Abstract
Italien stand schon immer mit seinem Nachbarland Frankreich in einem regen 
kulturellen Austausch, der auch sprachliche Spuren hinterlassen  hat. Ein besonderer 
Faktor für die Aufnahme von Lehnwörtern in der französischen Sprache war die 
Immigration. Durch sie gelangten viele italienische Lehnwörter wie zum Beispiel aus 
den Bereichen des Bank- und Finanzwesens, des höfischen Lebens aber auch der 
Kulinarik in das Französische, die wir als Italianismen bezeichnen. 
Ziel dieser Arbeit ist nicht nur diese Italianismen ausfindig zu machen, sondern auch 
zu erklären wie diese Wörter Eingang in die französische Sprache erhalten haben 
und wie sprachpuristische Institutionen in Frankreich im Laufe der Geschichte mit 
ihnen umgegangen sind. 
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